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Geologische Untersuchungen im westlichen Theile des Balkan 
und in den angrenzenden Gebieten. 

IV. Ein geologisches Profil von Osinaiiieh am Areer, über 
den Sveti-Nikola-Ifalkan. nach Ak-Palauka an der Xisava. 

Von Franz Toula. 

Mit einer geologischen Kartenskizze und acht Tafeln.i 

Vorgelegt in der Sitzung am 26. April 1877.) 

1. Von der Grenze der sarmatischen Bildungen bis Belogradflk. 

ln meiner letzten Mittheilung 1 habe ich die Verbreitung der 
sarmatischen Ablagerungen, in dem von mir bereisten Gebiete 
darzustellen gesucht, und bin dabei bis zu den, im westlichen 
Donau-Bulgarien als Unterlage derselben auftretenden Gesteinen 
gekommen. 

Hinter Vlaehoviti kamen wir auf Sandsteine vongranitisckem 
Aussehen, die man förmlich als regenerirte Granite bezeichnen 
könnte, da sie aus Quarz, wenig Feldspath und Glimmerseluipp- 
chen bestehen. Aber schon früher, auf der linken Thalseite des 
Wasserrisses bei Bulgarisch-Rakovica fanden wir im Bachbette ein 
graues, grobkörniges ans Quarz und weissem Glimmer bestehen¬ 
des klastisches Gestein mit kalkigem Bindemittel. 

Diese Gesteine Hessen uns die Nähe des granitischen 
Grün dg ebirges vermutlien, (las wir auch alsbald, in Wasser¬ 
rissen am Wege nach Babi§ 2 noch vor dem Rabisberge, auftreten 
sahen. 

Es ist dies ein sehr grobkörniger, glimmerarmer Granit, 
von grauer Färbung, der hier am Bache auf weite Erstreckung 


1 Geologische Untersuchungen im westlichen Balkan. 3. Die sarma¬ 
tischen Ablagerungen zwischen Donau und Timok. Vorgelegt in der 
Sitzung d. matli. natur. Classe am 1. März 1877. 

o;> 


S.tzb. d. mathem.-natun*. CI. LXXV. Bd- I. Abth. 
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cnthloöst ist und in grossen Blöcken auftritt, über und zwischen 
wehdien das Wasser hinfliesst; ein Gestein von ungemeiner 
Festigkeit, so dass es schwer, war Probestücke los zu bringen. 
Der orthoklastischc Feldspat li kommt in grossen Tafeln vor und 
auch der Quarz tritt in grösseren Stücken auf; beide sind auf 
das Innigste verbunden. 

Dieses Gestein hat hier eine weite Verbreitung, wie schon 
aus der Thatsache hervorgeht, dass wir es auch auf der Strecke 
zwischen Rabis und Bclogradcik in ganz ähnlicher Ausbildung 
an der Stelle, wo von der Strasse nach Vidin der Weg nach 
Rabis abzweigt, antrafen. Hier ist es ein Granit, der aus licht- 
grau gefärbtem Quarz, wasscrhellem Feldspath (Orthoklas) 
und lichtgrünlich gefärbtem Glimmer besteht. Der letztere ist 
jedoch sehr verwittert und tritt gegen die beiden anderen Ge¬ 
mengtheile zurück. 

Das Gestein ist vielfach zerklüftet; die beiden Hauptrich¬ 
tungen der Zerklüftung verlaufen horaö undhora 11 (alsoO. 15° N. 
und S. 15° 0.). Die erstcren Klüfte sind fast vertical, während 
die letzteren nahezu horizontal liegen. Diesen Zerklüftungen ent¬ 
sprechen hin und wieder Gänge von grobkörnigem, weissgefärb¬ 
tem Granit, welcher gleichfalls glimmerarm ist. 

Dieses Granit - Grundgebirge bildet vor Rabis die Unter¬ 
lage, auf welcher sich der aus weissem, stellenweise fast 
krystallinisch ansschendcm Kalk bestehende Berg von Rabis, 
die Magnra oder der Pilav bair („Reis - Haufen“) genannt, 
erhebt. 

Es ist dies ein mit Kalkblöcken iibersäter, fast völlig kah¬ 
ler, nur stellenweise auf den Abhängen und oben, auf einem viel 
zerrissenen Plateau, mit niederem Gestrüppe bewachsener, nur 
etwa 100 Meter über der Umgebung aufragender Kalkberg, der 
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sich aber trotz seiner geringen Höhe doch recht auffallend 
abhebt. 

Das Gestein, aus welchem der Berg aufgebaut ist, bestellt 
wie gesagt aus einem lichten, halb-kiystallinisch aussehendem 
Kalke, der von 0. nach W. streicht und mit 25° nach Süden ein¬ 
zufallen scheint. Die Lagerungsverhiiltnissc Hessen sich nicht 
mit voller Sicherheit bestimmen. 

Gegen Osten hin tritt an der Strasse ein röthlichgrauer, sehr 
feinkörniger, fast dichter Kalk auf, der zahlreiche Belemniten 
und Ammoniten enthält, Reste, die keine nähere Bestimmung 
zulassen. Diese Schichten streichen von Osten nach Westen, 
wie dies auch bei dem weissen Hangendkalk des Berges der 
Fall zu sein scheint, stehen jedoch fast vertical und zeigen, be¬ 
sonders au der Quelle nördlich von Rabis (Vrlo radisko), die 
deutlichen Spuren eines Einsturzes, indem hier die Schichten 
wie durcheinander geworfen erscheinen. Aus dem Schutt und 
Blockmaterial dieser Verwerfung quillt das Wasser einer Quelle, 
welche zeitweilig mit ganz ansehnlicher Gewalt und grosser 
Wassermenge erodirend in dem gegen Südost massenhaft ange¬ 
sammelten Schuttmaterial aultritt, wie die tiefe Schlucht auf 



1. Eine etwa 1 Meter mächtige Krume auf mergeliger Unterlage. 

2. Lehm mit Einlagerungen von Schotter, geschichtet. 

3. Ungeschichtete Gerolle. 

4. Grauer Sand mit Gerollen, geschichtet, 
ft. Weissgefärbter Sand. 

6. Gelber Sand. 

7. Weisser Mergel. 

Bei x eine Verwerfiingskluft. 

25 * 
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das Deutlichste erkennen lässt, in welcher das Wässerchen 
abfliesst. 

Die Schlucht ist eng und hat eine Tiefe von etwa 20 Meter, 
Sic zeigt an der Eintrittsstelle des kleinen Quellabflusses einen 
ausnehmend schönen trichterförmigen Sehlott, der nach vorne 
durch einen breiten Spalt geöffnet ist, durch den das Wasser in 
die Schlucht eintritt. Diese ist von steilen Wänden begrenzt. 
Am Grunde liegen grosse Blöcke von Kalktuff in Menge herum. 
Es scheint, dass das Wasser eine Zeit lang unterirdisch abge¬ 
flossen ist. 

Indem weissenKalk des Kabisberges fanden sich, besonders 
am westlichen Gipfel, mehrere, freilich nicht auf das Beste erhal¬ 
tene Versteinerungen, welche mich vermuthen lassen, dass wir 
es liier mit tithonischen, den Stramberger Kalken entsprechenden 
Schichten zu thun haben, für welche Meinung auch die petrogra- 
phisehe Beschaffenheit der Gesteine sprechen würde. Es lässt 
sich hierüber kein sicheres Urtheil abgeben, da die Vorgefundenen 
Versteinerungen spärlich sind. 

Es fanden sich einige Reste von Brachiopoden, Nerineen 
und Korallen, nebst einem kleinen glatten nicht näher zu bestim¬ 
menden Beeten. 

Von Brachiopoden erhielt ich beim Zerschlagen einiger 
Handstücke, Bruchstücke von einer Terebratula. 

Auch eine Rhynehonella liegt in Bruchstücken vor. 

Von Nerineen fanden sich zwei verschiedene Formen: 

1. Ein kleines Exemplar (Taf. VII, Fig. 6; 11 Millimeter 
lang, 0-3 Millimeter breit), kurzspindelig* und zierlich 
gefaltet, die sich auf das Beste mit der von Prof. 
Beters (die Nerineen des ob. Jura in Österr., 
Taf. II, Fig. 8 und 9) abgebildeten Serbien Staszycii 
Zeusehn. sp. vergleichen lässt, wenngleich auch die 
von Dr. Zittel (Gastropoden der Stramberger Schichten, 
pag. 343, Taf. 41, Fig. 4 bis 9) als hierin Austrinen 
bezeielmete Form recht ähnlich ist. 

Da nur ein einziges Exemplar dieser Art gefunden wurde, 
ist es schwer eine sichere Entscheidung zu treffen, obwohl es 
höchstwahrscheinlich ist, dass wir es mit einer zu Serbien (hierin) 
Stnszijeii Zeuschn. gehörigen Form zu thun haben. 
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Unter den Kreide-Nerineen ist die ; welche Pictet und Cam- 
piclie von Saint croix abbildeten (Description des Fossiles du terr. 
cretace de Saint croix, II. Band, pag. 224, Taf. LXIII, Fig. 6 
und 7) und als Nr ritte« (Itieri«) eyttfhus beschrieben die Ein¬ 
zige, die einigennassen ähnlich ist, sie stammt aus der untersten 
Etage des Neocom, dem Valangien, (dem caleaire roux), ist 
aber eine viel grössere Form. 

2. Ein zweites Schalenbruchstück (Taf. VII, Fig. 7) zeigt 
die Faltung recht gut, wonach wir es zu Nerinea Moreunu 
d’Orb. stellen müssten. 

Von den Korallen ist eine 

Tliumttastrce« 

noch am besten erhalten, sie erinnert an die von Quenstedt 
als Astreu confhtetts bezeichnete Form von Nattheim (Petrefacten 
K., Taf. 75. Fig. 1), welche neuerlichst von Becker (Paläeon- 
tographiea XXIBd. Taf. 40, Fig. 10) als Thumnustreu discrepum 
bezeichnet wurde. An den vorliegenden Bruchstücken lassen 
sich am Längsbruche nahestehende parallele Leisten verfolgen, 
die durch zahlreiche zarte, horizontale Leistehen gekammert 
erscheinen. 

Ausserdem fanden sich einzelne Durchschnitte, welche an 
Montlivultiu dispur H a i m e (= Anthophyllum obcottinn« Gold f.) 
erinnern, sowie auch kleinere Kelchdurchschnitte von Tliecos- 
milien. 

An einem stark ausgewitterten Stücke ist die vordere Kelch¬ 
wand entfernt, so dass die centrale Achse sichtbar wird, die 
ganz kleine blasige Hohlräume enthält. 

Die Septa lassen 3 Cyklen deutlich erkennen; von diesen 
reichen die beiden ersten bis nahe zum Centrnni des Kelches, 
eine Scheidewand scheint querüber gegangen zu sein, ganz 
ähnlich so, wie es Quenstedt bei Lithodendron diunthus 
(Petref. Kunde, II. And., pag. 785) angibt. Viele Ähnlichkeit hat 
Placopliylliu tyrugosu Becker (Korallen derNattheimerSchich¬ 
ten 1. c. pag. 140, Taf. 38, Fig. 9). 

AndieserStelle möchte ich auf die ,.weissen zuckerkörnigen* 
Kalke hinweisen, welche Herr Dr. Tietze am Stol nördlich 
von Saitsar in Serbien, kolossale Felsmauern bildend, unmittelbar 
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auf Granit lagernd angetroffen hat. 1 Sie stimmen, wie ich mich 
an Stücken, die sieh in der Sammlung der k. k. geologischen 
Keiehsanstnlt befinden, überzeugen konnte, in petrographiseher 
Beziehung auf das Beste mit den weissen Kalken des Kabisberges 
iiberein, und auch die am Stol gefundenen Terebrateln und 
Korallen scheinen für die Übereinstimmung beider Gesteine zu 
sprechen. 

Diese Übereinstimmung* wird noch vermehrt, wenn man die 
stratigraphischen Verhältnisse mit in Betracht zieht. Der blen¬ 
dend weisse Kalk des Kabisberges liegt nämlich, wenigstens im 
westlichen Theile, unmittelbar auf krystallinischen Gesteinen, 
während im östlichen Theile ein etwas älteres Gestein (wahr¬ 
scheinlich oberer Main]) zu Tage tritt. Doch sind leider gerade in 
diesem Theile die Lagerungsverhältnisse sehr gestört. 

Herr Dr. Ti et z e nimmt für jene weissen Kalke ähnlich so 
wie für gewisse äquivalent Kalke bei Maidanpek in Serbien 
und bei Weitzenried im Banate senones Alter an, was jedoch 
mit den Vorkommnissen am Kabisberge nicht übereinstimmt, da 
die letzteren älter sein dürften. 

Petrographisch sehr ähnlich sind auch die weissen Nerineen- 
Kalke von Balan und Hagymar, 2 wo neben viel grösseren Arten 
auch die Arri/ira Stuszyzii Zeuse lm. angeführt wird. Hier 
spielt freilich das Vorkommen von grossen Schalen die als 
Dicerns Lnrii De fr. bestimmt wurden, eine Hauptrolle, wesshalb 
ich auch eineParallelstellung hier nicht näher eingehen will, um¬ 
somehr, als ich auf ähnliche Gesteine bei einer andern Gelegen¬ 
heit wieder zuriiekkommen werde. — 

Was die geologische Beschaffenheit der kurzen Strecke 
zwischen Kabis und Belogradcik anbelangt, so ward mir dieselbe 
zum grossen Theile, bei Gelegenheit, eines Ausfluges, den ich 
von dem letzteren Städtchen aus nach Norden hin unternahm, 
recht klar. Es ergab sich dabei, dass das verhältnissmässig nur 
wenig undulirte, mit sanft geböschten Hügeln bedecktes Terrain 
aus krystallinischen Gesteinen besteht, also eine Fortsetzung 


1 Geologische Notizen ans dem nordöstlichen Serbien Jahrbuch d. 
k. k. geol. K. A. 1870 (XX. IUI.) pag. 579—583 u. pag. 597. 

* v. llauer und Stäche: Geologie von Siebenbürgen, pag. 308. 
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bildet des Vorkommens von granitischen Gesteinen im Nord¬ 
westen vom Rabisberge. Kurz vor Rabis, im Norden dieses Dorfes, 
zieht sieh jedoch offenbar eine Verwerfungslinie hin. 

Bei jenem Ausfluge fand ich unmittelbar vor den Sehranken 
des Städtchens, „bei der ersten Brücke“, ein dünnsehieferiges 
gueissartiges Gestein, das mit Quarzlagen wechselt und 
von einem etwa einen Meter mächtigen Gang von Granit durch¬ 
setzt ist. Dieser letztere hat eine röthläche Färbung und besteht 
aus grauweissem Quarz, fleischrothem Orthoklas und sehr wenig 
Glimmer. 

Die gneissartigen Schiefer sind weissglimmerig und unge¬ 
mein verwittert. Sie streichen hör. 7—8 (0.20° S.) und fallen steil 
(mit 63°) nach Süden ein. 

Auch hier haben wir es mit einer Verwerfungslinie zu tliun. 
Belogradcik liegt auf der Höhe und unmittelbar bei den letzten 
Häusern beginnt der Steilabhang. 

2. Die Dyas-Formation bei Belogradcik, 

Einer der Gesprächsstoffe bei meinem Besuche im Konak des 
Pascha 7 s von Vidin, betraf ein Kohlenvorkommen bei Belograd¬ 
cik, für welches sich der Pascha lebhaft interessirte. 

Einer der ersten Ausflüge, die ich von Belogradcik aus unter¬ 
nahm, war daher in die romantische Schlucht südlich von dem 
Städtchen gerichtet, wo kaum 2 Kilom. vom Beginn des jähen 
Absturzes, im Wasserriss eines kleinen, der Steikovca Rjeka 
zuffiessenden Baches, unmittelbar an der Strasse, die Schürfungen 
mit der grössten Sorglosigkeit, unmittelbar unter demStrassen- 
niveau ausgeftihrt wurden. 

Der Stollen zieht sieh schlecht gezimmert unter die 
Strasse hin. Freilich war er bei meinem Besuche erst wenige 
Meter tief. 

Das Kohlenflötz ist am Eingänge in den Stollen 30—50 Cm. 
mächtig und tlieilt sich weiterhin in drei ganz schwache Lagen, 
die zwischen harten,etwas bituminösen Thonmergeln liegen, und 
dünne, sandige Zwisehenmittel zeigen. Es streicht hör. 7 —8 und 
fällt steil nach Süden ein (mit 65—70°). 
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All Hallend ist die Übereinstimmung der Lagerung mit der, 
der gneissartigen Sebiefer auf der Höhe bei Belogradeik. 


Fig. 3. 



Schichtenfolge an der Westseite gegen die Strasse zu. 


1. Grauwackenartige Conglomerate und etwas feiner körnige Sand¬ 
steinbänke. 

2 . ( 

o j Dunkle Thonmergel, spiegelklüftig, in dünneren und dickeren 
Bänken. 

4. Sehr feinkörnige, lichte Qnarzsandsteine. 

5. Die Kohlenschichte, auskeilend zwischen dunklen Thonmergeln 
und mit sandigen dimngeschichteteu Zwischenlagen. 

6. Sandige thonige Mergellager. 

7. Weisser feinkörniger Qnarzsand. 

8. Harte dünngeschichtete Thonmergel. 

D. Gelblicher Sand. 

10. Breccienartige Grauwacke. 

Vorstehende Skizze, die an Ort und Stelle allgefertigt wurde, 
gibt eine Vorstellung von den Lagenmgsverhältnissen. 

Auch zwischen 9 und 10 finden sieh einige Kohlenspuren. 

Über dem steilaufgeriehteten Sehiehtensvstem liegen in 
horizontaler Lagerung braunrot he Sandsteine und Conglomerate. 

Die Schichten der einander schräg gegenüber liegenden Auf¬ 
schlüsse (mau vergleiche Fig. 3 mit Fig. 4) scheinen sich nur 
thcihveise zu entsprechen, und zwar: 

die Schichte 4 von der Ostseite, der Schichte 1 von der 
Westseite; 

die Schichte 3 von der Ostseite, der Schichte 2—4 von der 
Westseite; 
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die Schichte 1 und 2 von der Ostseite, der Schichte 5 und 6 
von der Westseite. 


Fig. 4. 



1. Sandig-mergeliges Gestein (lieht gefärbt). 

2. Kohle mit sandigem und mergeligem Zwisclienmittel 0-3 Meter. 

3. Grünlich gefärbte, sehr feinkörnige Sandsteine mit Concretionen. 

4. Granwackenartige, sehr feste Gesteine. 

5. Grünliehe Sandsteine. 

6. MergeligesGestein. Verschiedenfarbig: grauweiss, rotli, graugrün. 

7. Thoniges Gestein mit kohliger Substanz. 

8. Weielie, sandig-thonige Schichte, von graugriinlieher Färbung. 

9. Pflanzenführende Schichte. Sandsteine, ähnlich wie 3 und 5. 

10. Conglomerate. Nussgrosse, ja faustgrosse Gerolle mit roth 
gefärbtem sandigem Bindemittel, diseordant auf den übrigen Schichten 
liegend. 

Nach Osten hin wurde im Streichen des kohlenfiihrenden 
Gesteines (1 und 2 auf Fig. 4) ein 13 Meter tiefer Schacht abge¬ 
teuft, um so auf die Kohle zu treffen, ohne dass das Unternehmen 
von Erfolg gekrönt gewesen wäre. 

Man fand; 

7 Meter tief Gerolle und rotlien Sand (Schutt), 

3 „ weit durchfuhr man dunkel gefärbte harte Mergel 

und traf weiterhin auf dünngeschichteten lichten Sandstein und 
Schieferthon, der anhält und Kohle führt, freilich nur in ganz 
unbedeutenden Spuren. 

Allem Anscheine nach bildet die Kohle nur kleine linsen¬ 
förmige Einlagerungen in dein lichten feinkörnigen Sandstein. 
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Die Kohle ist eine, in würfelige Stückchen zerfallende 
Schwarzkohle, ist sehr bituminös und brennt sehr gut mit stark 
russender Flamme. 

In der Kohle selbst wurde ein Stück der Chagrinhaut von 
Xenuetntthns gefunden. 

In dem Ilangendsandsein (Schichte 9) fanden sieh folgende 
zum grössten Theilc minder gut erhaltene Pflanzenreste.: 

Calamites cfr. dabla.s Brongniart. 

— infroctus var. Dürri Gut bi er. 

Aiuiulavla spei*, ind. 

Odoutopteeis obtusiloba Naumann. 

Cyathe'ites cfr. arborescens B ron g n i a rt. 

Alethoptevis (Callipteri's) {fajas v. G utbier sp. 

Tienioptevis abaormis Gutbier. 

Walchki pinlfonuls Schlot h. 

Es sind dies, mit Ausnahme des C'fbuiiitrs cfr. dttbius , der 
der jüngeren Steinkohlenformation angehört, durchaus für die 
untere Abtheilung der Dyas bezeichnende Formen. Und zwar liegen 
dieselben in Deutschland theils im Brandschiefer (Xenucunthiis 
Cyutiicitix arborescens, Alcthopterix (fajns) theils in den Kotli- 
ligeud-Conglomeraten und Sandsteinen (Odontopteris obtusiloba, 
Alcthopteris yiyus und Walchiu piai/onuis) oder in den unter- 
dyadischen Thonsteinen (CyutheUes arborescens , Tueutopteris 
«bnormis ). Daraus geht hervor, dass die pflanzenführenden 
Schichten mit Kohleneinschlüssen bei Belogradcik, der unteren 
Abtheilung der Dyas angehört und zwar der Beschaffenheit der 
Kohle nach zu nrtheilen, dem unteren Rothliegendcn. Wir haben 
es eben mit dem Walehiensandstein (Ludwig), und mit einem 
ganz unbedeutenden Brandschieferflötze zu thun. 

Nach den Aufzeichnungen meines Begleiters, des Herrn Assi¬ 
stenten Josef Sz om b athy, der unter der Führung des Herrn 
Marian N. Moranski aus Bukarest, (des Aufsehers bei den 
Kohlenschürlungen von Belogradcik), einen Ausflug nach Stei- 
kovee zu einem Kohlenausbiss an derSteikovca Bjeka unternahm, 
lassen sieh die Verhältnisse an dieser Localität in Kürze wie 
folgt darstellen. 

Die Steikovca Kjcka kommt aus Westen und fliesst etwa 
drei Kilometer südlich von Belogradcik nach Südosten und 
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weiterhin ostwärts zum Lom. Steikovce selbst liegt in etwa 
7 Kiloin. Entfernung, westlich von Belogradcik. 

Die Grundlage des ganzen Terrains wird von alten (paläo¬ 
zoischen, ?) kalkigen und schieferigen Gesteinen (phyllitälmli- 
chen Thonschiefern) gebildet, deren bald dünnere, bald mäch¬ 
tigere Schichten bei verschiedenen Streichnngsriclitungen stets 
steil aufgerichtet sind* Diesen Gesteinen ist ein Complex von 
Mergeln, Schieferthonen und Sandsteinen mit dünnen, nicht abbau¬ 
würdigen Kohlenlagern concordant eingelagert. Sonst liegt überall 
der rothe Sandstein und darüber grauer, dichter Kalk, discordant, 
in fast horizontalen Schichten, über den Thonschiefern. 

Bis zu dem Tschiflik von Steikovce bemerkte Herr Szom- 
batliy nur die rotlicn Sandsteine und Conglomerate auf den 
Thonschicfern anfliegend. Weiterhin waren die südlichen Höhen 
von den, gegen das Thal des Baches, also gegen Norden hin, 
abgebrochenen, grauen Kalkbänken gebildet, ganz ähnlich so 
wie es am Vensac und dem kleinen Stoloviberge östlich von 
Belogradcik der Fall ist. Die unteren Thalgehänge bestehen 
ebenso, wie in dem vorher erwähnten Vorkommen bei Belograd¬ 
cik, aus rothem Conglomerat. 

Das unserer Localität zunächst gelegene Vorkommen dyadi- 
scher Pflanzen, liegt in der Gegend von Resehitza im Banat. 1 


Fig. 5. 



Kohlenausbiss bei Steikovce am Bachbette, westl. von Belogradcik. 


9 | Sandige Kalkschiefer St. 9 h fallen nach SW mit db°. 

Ö. Thonschiefer, etwas graphitisch mit Spiegelkliiften und dünnen 
Zwischenlagen von Sandstein. 

4. Kohlenflötz, an den Grenzen mit dünnen thonigen Lamellen, 
40 Centimeter mächtig. 

b. Schieferiger, glimmer- und quarzreicher Sandstein, 
d. Blöcke ans rothem Conglomerate. 

i Bergrath Stur: Beiträge zur Kenntnis» der Dyas- und Stein¬ 
kohlenformation im Banate. Jahrbuch der k. k. geoh Reichsanstalt 1870 
(XX. Bd.) pag. 18b —20 L 



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


476 T u n I a. 

Die ersten Pflanzenreste hat daselbst J. K u d e r n a t s e h (1854) 
gefunden, ohne eine sichere Deutung ihres Alters vorzunehmen. 
Bergrath Foetterlc hat (1860) grössere Aufsaminlungen ge¬ 
macht, welche von Herrn Bergrath Stur in der citirten Arbeit 
eingehend bearbeitet wurden. 

Die Gesteine der Steinkohlenforniation bilden im Banat die 
Unterlage einer mächtigen Ablagerung eines rothen Sandsteines, 
mit Einlagerungen von dunklen Schieferthonen. Die untere Lage 
dieses Sehieferthons führt ein 3' mächtiges Flötz (im Karasthale 
bei Goruja aufgeschlossen), die zweite Schieferthonlage lieferte 
bei Gerlistye Spuren von Pflanzen, darüber lagert die obere 
Etage des rothen Sandsteines, „vorherrschend aus grellrotheil 
Sandsteinen und glimmerreichen Schiefern“ bestehend, an ein¬ 
zelnen Stellen über 1000' mächtig. Die reichste Ausbeute an 
Pflanzen lieferten die Aufschlüsse bei Goruja und bei Cudanovec. 

Von den bei Goruja stammenden sieben Arten stimmen 3 
mit Vorkommnissen von Belogradeik überein und zwar: Walchia 
phiifonnis Schl., Odnutopteris obtusiloba Na um., Alrthoptrris 
f/itfns G ut b. — Ausserdem gibt Herr Bergrath Stur an: Aunuhtriu 
curumta Gu tb. (bei Belogradeik nur in einem nicht ganz sicheren 
Stückchen vorhanden), Hymenophyllitcs erosa Morr., JXntro- 
pferix corduta Brongn. und Alethopfrris pinuatifida Gutb. 

Als bemerkenswerth verdient auch des Vergleiches wegen 
hervorgehoben zu werden, dass im Val Trompia das Rothliegende 
mit Pflanzenversteinerungen nachgewiesen wurde J , unter wel¬ 
chen sieh auch die Wntchin pinifornns Schloth. vorfindet. Die¬ 
selben finden sieh in schiefrig sandigen Zwisehenlagen des 
Verrueano, der auf den vom Prof. Sness als Casanasckiefer 
bezeichneten Tlionglimmerschiefern auflagert und von den Trias- 
biidungeu überlagert wird. 

Die petrographisehe Beschaffenheit des Verrueano stimmt 
auf das Beste mit den, bei Belogradeik die romantischen Scenerien 
bildenden rothen Sandsteinen überein. Es ist (Suess 1. e. 115) 


i Prof. Ed. Suess: Cher da* Rothliegende im Val Trompia. 
Sitzungsberichte der k. Ak. d. Wissenseh. lSdÜ, LIX. Bd., 1. Abth., pag. 
107—110. 
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ein rothes Conglomerat von Gerüllen krystalliniseher Felsarten, 
mit zahlreichen Gerollen von weissem Quarz. Der Verrneano 
im Val Trompia ist grob geschichtet und in Pfeiler zerklüftet, 
ganz so wie es auch in Belogradcik der Fall ist. Der wesent¬ 
lichste Unterschied beider Vorkommnisse besteht nun aber 
darin, dass bei Belogradcik, zwischen den pflanzenführenden 
sandigen Schiefern mit dem Brandschieferflötz und den rothen 
Sandsteinen und Conglomeraten , eine auflallende Discordanz. 
besteht. 

Diese drei südlichen Localitäten des pflanzenführenden 
Rothliegenden, zeigen überdies die grösste Übereinstimmung 
mit dem mitteleuropäischen Rothliegenden in Sachsen, Schlesien 
und am Südfusse des Riesengebirges in Böhmen, aber auch mit 
den Vorkommnissen von Rossitz und Lissitz in Mähren und von 
Zöbing in Niederösterreich. 

Die pflanzenführenden Gesteine von Fünlkirehen hingegen 1 
gehören einer höheren Etage an. Mit ihren Einschlüssen 
stimmen auch auf das Überraschendste die Pflanzen überein,, 
welche Gtimbel jüngst in den weissen Sandsteinen (Ullmanien- 
sandstein) des oberen Grödener Sandsteines, bei Neumarkt in 
Südtirol, entdeckt hat. 2 

Erwähnt zu werden verdient, dass an beiden Stellen das 
Hangende der Schichten mit oberdiadischen Pflanzen, Schichten 
der unteren Trias bilden (in Südtirol die Seisser-Schichten, bei 
Fünfkirchen der Buntsandstein mit Myophoria costata , auf 
welche Verhältnisse ich später an einer anderen Stelle noch 
zurückkommen werde. 

Im südlichen Theile des Banater Gebirgsstockes hat Herr 
Dr. Tietze 3 einen schmalen, in meridionaler Richtung verlaufen- 


i 0. Heer: Über permische Pflanzen von Fünfkirchen in Ungarn. 
(Mitth. aus dem Jahrb. der königl. ung. geol. Aust. V. Bd., 187G, Taf. XXI 
bis XXIV). 

- Dr. W. Gtimbel: Vorläufige Mittheilung über das Vorkommen 
der Flora von Fünfkirchen im sogen. Grödner Sandst. Südtirols. Verhandl. 
d. k. k. geol. R. A. 1877, pag. 23. 

3 Dr. E. Tietze: Geol. u. paläont. Mitth. aus d. siklh Theile des 
Banater Gebirgsstockes, Jahrb. d. k. k. geol. R. A. 187z, XXII Bd., pag. 
47—50. 
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den Zug von bunten Conglomcraten, Pophyrtuffen, rotlien Sand¬ 
steinen und Schielern zwischen dem Lins-Sandsteine einerseits 
und den Schichten der Steinkohlenformation oder, in den meisten 
Fällen, den krystallinisehen Gesteinen andererseits an getroffen, 
und ist geneigt, diebunten Breccien und Conglomerate, summt den 
damit verbundenen Porphyrtoffen, der permischen Gruppe zuzu- 
reehnen, die grellrothen Sandsteine hingegen ,.für untere Trias 
zu nehmen u . 

Bergrath Stur in seiner Geologie der Steiermark (1871, 
pag. 112) bemerkt über den mächtigen versteinerungsleeren 
Sandstein, dass eine sichere Altersbestimmung desselben nielit 
durchführbar sei, gibt jedoch zu, dass Manehes zu Gunsten der 
Annahme spricht, dass man es hiebei mit Gesteinen permischen 
Alters zu thun haben könne. Es kommt dabei sowohl die 
petrographische Beschaffenheit des rotlien Sandsteines, die an 
das Rothliegende erinnert, als auch die unmittelbare Fber- 
lagerung durch Werfener Schiefer in Betracht. 

Prof. Peters 1 spricht die Meinung ans, dass die rotlien 
Sandsteine des Bihargebirges in Siebenbürgen, des Fünfkirchner 
Gebirges und des Banates gleichalterig seien und es würde daraus 
hervorgehen, dass sie entweder dem Bothliegenden oder dem Bunt¬ 
sandsteine oder beiden zugleich entsprechen. Dabei muss betont 
werden, dass auch die oben erwähnte StuFsche Abhandlung 
für die oberste und mächtigste der drei Sandsteinlagen, keine 
Altersbestimmung sicher stellt. Nur soviel ist sicher, dass diese, 
stellenweise über lüOO' mächtigen Massen von vorherrschend aus 
gelbrothen Sandsteinen und Schiefern, jünger sind als die pflanzen- 
führenden Schichten. Da diese letzteren im Banate, wie auch bei 
Belogradcik, dem unteren Bothliegenden ents])rechen, so können 
wir es in den Hangendsandsteinen mit Äquivalenten des oberen 
Bothliegenden, des Zeehsteines, oder der unteren Trias- 
Etage, dein bunten Sandsteine oder Werfener Schiefer zu thun 
haben. 

In Bezug auf die Altersbestimmung des Grödner Sand¬ 
steines wurden erst neuerlichst die Andeutungen Staehe’s über 


1 Geolog, und mineral. Studien aus dem siidöstl. Ungarn etc. 
Sitzungsberichte ISG2. 4G. Bd. 
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seine Zugehörigkeit zur alpinen Perm - Formation, durch 
GüinheTs oben angeführte Pflanzenfunde, glänzend bewahr¬ 
heitet. 

Ist die Altersbestimmung aber in so lange gekannten und 
so eingehend studirten Gegenden nicht mit voller Sicherheit 
durchführbar gewesen, so wird es nicht Wunder nehmen, wenn 
es auch mir, bei der Altersbestimmung der rothen Sandsteine 
und Conglomerate, welche discordant über den Kohle führenden 
Walchien - Sandsteinen und den azoischen Schiefern folgen, 1 
schwer wird, einen bestimmten Ausspruch zu tliun. Die 
besagte Discordanz scheint einen Anhaltspunkt gewähren zu 
wollen, doch sind ja auch an anderen Orten zwischen der Kohle 
führenden Rothliegendsehiehte und den Haugendsandsteinen 
Diseordanzen nicht selten. Herr Tietze (Geok pal. Mitth. 
aus dem siidöst. Theiie des Banater Gebirgsstockes, Jahr¬ 
buch 1872, pag. 50) hat vielleicht das Richtige getroffen, in 
dem er die fraglichen grellrothen Sandsteine für untere Trias 
erklärt, die Conglomerate und Breecien aber der permischen 
Gruppe zurechnet; es ist dies ein Vorgang, wie er neuer¬ 
lichst auch von Böekli für Fünfkirchen eingesehlagen wurde. 

Bekanntlich hat auch v. Hoch st etter die Frage offen 
gelassen, indem er (die geol. Verhdlg. des östl.Theiles dereurop. 
Türkei, I. Abtli., Jahrb. 1870, pag. 416) von den rothen Con- 
glomeraten, Sandsteinen und sandigen Mergeln am südöstlichen 
Eingänge in die Iskerschlueht bei Sofia,welche petrographisch mit 
den Gesteinen bei Belogradcik auf das Vollkommenste überein¬ 
stimmen, anführt, dass „der petrographische Charakter durchaus 
an Rothliegendes erinnert, während andere Gründe mehr für 
untere Trias sprechen“. 


1 Über die discordante Auflagerung der rothen (unter triadischen) 
Sandsteine auf die azoischen Schiefer vergleiche man auch v. Hoch¬ 
stetten Geol. Verhältn. d. ö. Türkei (II. Abtli., Jahrb. 1872, pag. 447p 
In d. Koniavo Planina, auf der Strasse von Küstendil nach Radomir, sowie 
im Brdo Gebirge (1. c. 1. Abtli., 1870), zwischen Samakov und Sofia. Im 
letzteren Falle sind sie überdies steil aufgerichtet. Im Karadsa Dagli d. c. 
I. Abth., pag. 428; liegen sie auf Granit. 
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Das Mitvorkommen der plattigen Kalke der unteren Trias, 
an mehreren später noch ausführlich zu besprechenden Stellen, 
.so z. B. beim Übergange über den Berkovica Balkan (auf der 
Strasse von Sofia nach Berkovce), in der Isker-Schlueht bei 
Obetnja, beiTrn und in der Stuma-Sehlneht bei Pernek, bestim¬ 
men mich, den ganzen Komplex von braunrothen Konglomeraten, 
Sandsteinen und sandigen Mergeln der unteren Trias zuzu- 
reehnen, d. h. mit den Werfener Schiefern oder wohl besser 
mit der ausseralpinen Buntsandstein - Formation in Parallele zu 
stellen. Die Concordanz in diesen dyado- triadischen Ablage¬ 
rungen, sowie die Schwierigkeit die Grenze zwischen beulen zu 
bestimmen, sind nur ein Beweis mehr, für den stellenweise 
eontinuirliehen Übergang der Formationen: ebenso wie es 
Permo- carbon - Ablagerungen gibt, existiren auch nothwendiger 
Weise permo-triadisehe Bildungen und diese fraglichen rothen 
Sandsteine erscheinen als derartige Verbindungsglieder der 
beiden Formationen. 

2. «) Die Fossilreste aus dem unteren Rothliegenden von 
Belograddik. 

1. Xenacanthus spee. 

Taf. III, Fig. 1 «, b. 

Von diesem bezeichnenden Plaeoiden liegt aus der Kohle 
von Bclogradcik ein Stück der Chagrinhaut vor. Die abge¬ 
rundet, vieleekigen Körner sind deutlich erkennbar und stim¬ 
men in Form und Grösse ganz gut mit der kleinen Abbildung 
überein, die Geinitz (Dyas, pag. 23, Taf. XXIII, Fig. 6), vom 
Xenucunthns Dechern Goldf. sp. gegeben hat. Der Durchmesser 
der kleinen Plaeoidschüppehen beträgt im Mittel 0-5 Mm. 
Xenunudhus Dechcni ist nach Geinitz leitend für die, dem 
unteren Rothliegenden ungehörigen Kalksehiefer von Ruppersdorf 
und für die Brandschiefer zwischen Trautenau und Ilohenelbe 
in Böhmen, sowie von Klein - Neundorf bei Löwenberg in 
Schlesien und Salbungen bei Osehatz in Saehsen, eine Angabe, 
welche auf das Beste mit dem Vorkommen bei Belogradcik 
übereinstimmt. 
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2. Calamites cf. (Uibius Brongniart. 

Taf. III, Fig. 2. 3. 

Br on gn i art, Histoire des vegetaux fossiles, Taf. 18, Fig. 1 und 3. 

Es liegen mehrere Stücke eines Calamiten vor, den Herr 
Bergrath D. Stur, der die Güte hatte, die von mir hei Belogradcik 
nufgefnndenen spärlichen Pflanzenreste durchzusehen, als walir- 
scheinlieh zu Calamites dubins, einer Art aus der jüngeren Stein¬ 
kohlenformation, gehörig, bezeiehnete. Das eine der Stücke 
zeigt ein Gelenk (Fig. 3). Die derben Rippen sind auf dem einen 
Theile etwas stärker als auf dem daran stossenden Gliede und 
laufen in spitze Enden aus. Die Glieder sind auf jeden Fall 
ziemlich lang, denn eines meiner Stücke zeigt auf 5 Cm. Länge 
keine Gelenkspur. Der Schaft dieses Stückes ist dabei 26 Mm. 
breit und entfallen auf diese Breite 35 Rippen, während bei 
Calamites in fr actus v. Gutbier etwa 44 Rippen auf derselben 
Breite stehen. Noch gröber sind die Rippen bei dem in Fig. 2 
abgebildeten Stückchen. Nahe steht auch Calamites gigas 
B r o n g n. 

3. Calamites hifvactns v. Gut bi er var. Dürri 
Geinitz. 

Taf. III, Fig. 4. 

1849. Catumiirx Dürri v. (xiitbier, Die Verst. d. Zechst, und Kothliegendcu. 

Taf. 1. Fig. G. 

1SG2. — infractus var. Dürri Geinitz, Dyas, pag. 135. 

Von einer ungemein zart gestreiften Calamitenform liegen 
mehrere Bruchstücke vor, welche auf das Beste mit der oitirten 
von Gut bi er aus dem Thonsteine von Rüdigsdorf bei Kohren 
stammenden Art übereinstimmen, welche von Geinitz (1. c.) 
als eine Varietät, zu Calamites infraetns Gutb. gestellt wurde. 

4. Annularia spee. ind. 

Taf. 111. Fig. 5. 

Auf einem kleinen Gesteinstückchen liegen mehrere kleine, 
liniale in der Mitte etwas verbreiterte Blättchen, die mit sehr 

Sitzt), d. mathem.,naturw. CI. LXXV.Bd. I. Abth. 2b 
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verschmälerter Basis auf derselben Hohe entspringen. Es sind 
nur sechs solche Blättchen erhalten. Sie sind 12—18 Mm. lang 
und an der breitesten Stelle 1 Mm. breit. Höchst wahrscheinlich 
haben wir es mit einem zu Auuuluv'm curinuta v. Gutbier 
gehörigen Fossil zu thun. (Versteinerungen des Rothliegenden, 
pag. Taf. [1, Fig. 8—8.) 

f>. Odontoptcrk v obfusiloba Naumann. 

Taf. III, Fig. (>. 


1840. Odontopterib' obttmloba Gutbier. Versteinerungen desKothliegenden 
pag. 14, Taf. VIII, Fig. 9— 11. 

1858. — — Geinitz, Die Leitpfl. des Rothliegenden, 

pag. 11. 

1862. — — Geinitz, Dyas, pag. 187, Taf. XXVIII, Fig. I 

bis 4, Taf. XXIX, Fig. i-4, 8—10. 

Von dieser in dem Walehien-Sandsteine in der Wetterau, 
im Schieferthon von Saalhausen und im erhärteten Rothliegenden 
von Ihlefeld so häutigen Art liegen zahlreiche Fiederblättchen, 
sowie auch die stark gestreiften Spindelstücke vor. Diese Reste 
stimmen auf das Beste mit den von Geinitz gegebenen Ab¬ 
bildungen überein. Auch mehrere Fiederehen summt der Spindel 
sind erhalten. 

Alle mir \ erliegenden Stücke sind an der Basis, weil von 
der Nähe der Spindel stammend, etwas eingezogen. Die Nervatur 
ist ganz schön zu beobachten und zeichnet sich durch ungemeine 
Zartheit aus. Eines der Blättchen ist auffallend gross, so, dass 
man versucht ist, an die Basalliederchen zu denken, die Geinitz 
(Dyas, Taf. XXIX, Fig. 1 und 10) abbildet. 

Die von A. Brongniart aus der Steinkohle von Terrassen 
im Departement de la Dordogne, unter dem Namen Üdontopteri* 
ohtum angegebene Art (Hist, des Veget. foss. I, pag255Taf'., 78, 
Fig. 8) stimmt mit der dvadischen Form aus dem Rothliegenden 
von Deutschland so gut überein, dass nicht leicht ein Zweifel 
über die Identität der beiden Formen aufkoniinen kann. Die 
beiden Figuren 4 und 4 a bei Geinitz zeigen die besagte Über¬ 
einstimmung wohl weniger. 
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Auf einem uinl demselben Stücke mit Wulchin pinifbrniis 
liegt auch eines von den grösseren Fiederblättchen gut erlmlten 
vor, ähnlich wie sie Gein itz (I. c. Tut*. XXVIII, Fig. 1) abbildet. 
Auch Stücke der Spindel mit seitlichen spitzen Blattsehuppen 
sind erhalten, die an den, von Gei nitz (Dyas, Taf. XXX, Fig. 2) 
aus den grauen Seliieferthonen der unteren Dyns von Naumberg 
in der Wetterau abgebildeten Fossilrest erinnern. 

Dieses Fossil ist auch bekannt ans dem Bothliegenden von 
Zöbing in Niederösterreich und aus der Umgebung von Reschitza 
im Banat (Bergrath D. Stur, Beiträge zur Kenntniss der Dyas- 
und Steink.-Form. im Banat, Jahrb. d. k. k. geol. R. A. 1870, 
pag. 188 ff.). 

(>. Cyatheites cfr. arborescens Brongninrt sp. 

Taf. III. Fig. 7. 

1 S*28. l’reuptt'rf'S arhoreseemt B r o n gn i ar t , Hist, des Veg. foss. I, pag. o 10, 

Taf. CII und CIII, Fig. 1. 

1 Si'j. — — v. Gut hier, Yerst. des Zeehstein u. Rothl., 

II. Heft, pag. 1(3, Taf. II, Fig. U. 

18(32. ('ijutbeiten arOoresceus Geinitz Dyas pag. 140. 

Nur ein kleines Fiederehen ist erhalten, welches aber recht 
gut mit der Brongnia rt’sehen Abbildung von Cyuthnte» 
urborescetts übereinstiinmt, dieser aus der untersten Steinkohle 
bis in die untere Abtheiluug der Dyas aufsteigenden Art. Auf 
den kleinen alternirenden Fiederblättchen ist nur ein scharf 
nmrkirter (vertiefter) Mittelnerv erkennbar, während an den 
Seiten, nur unter der Lupe, wenig vertiefte Seitennerven ange¬ 
deutet sind. 

Aus den Brandschiefern kennt man diese Art lon Hohenelbe, 
und öttendorf am Siklfusse des Riesengebirges, von Klein-Neun¬ 
dorf und Lauban in Schlesien und aus dem bunten Thonstein von 
Reinsdorf bei Zwickau. 

Herr Bergrath Stur citirt Cyufhetfes arborescens aus den 
Schichten der productiven Steinkohlenformation im Banate (1. c. 
pag. 195 ff,). 


26 * 
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7. Alethopicris (Callipleris) ylyas v. Gut bi er sp. 

I nf. III, Fig. 8. 

1845L reeopteris giyu? v. Gwtbier, Vorst. des Hotlil., pag. 14, IW. VI 
Fig. 1—3. 

lHf>8. Mcthoptrris f/ign# G eini tz, Leitptlanzen <1. Kothliegenden u. Zechst. 

pag. 12, Taf. J, Fig. 2—4. 

ISfri. — — G ein i t z, Dyns, pag. 141.’ 

1870 . — — Stur, Beitr. zur Keimtn. d. Dyas und Steink. F. im 

Hamit, Jahrbuch 1870, pag. 192. 

Von dieser schönen Art liegt mir ein Fiederstück mit nur 
vier Fiederblättchen auf jeder Seite vor, das sieh aber sicher 
bestimmen liess. „Fiederehen gross, gleichbreit, stumpf, flach- 
gewölbt, gedrängt .... Nervrhen gebogen, gegabelt“ (von 
Gut hier, 1. e. pag. 14). Gutbier gibt diese Art an den Dyas- 
conglomeraten von Lichttanne bei Zwickau, Geinitz ans den 
Brandseliiefern von Weissig bei Pillnitz und von Burgstädtel 
östl. von Dresden. 

Herr Bergrath Stur citirt diese Art von Gornja am Karns im 
SW. von Besehitza im Banat. 

8 . Taenioptcrls abnorm is v. Gntbier. 

1849. Tueniopteris ahnormis v. Gut bi er, Verst. d. Rothl., pag. 17, Taf. VII,. 
Fig. 1—2. 

is, r >8, — — Geinitz, Leitpfb d. Zechet, n. Kothl., pag. 14. 

1862. — — — Dyas, 142. 

Auch von dieser Art liegt nur ein einziges Stückchen eines 
einfachen Wedels vor, zu dem der sehr starke, feingestreifte 
Mittelnerv, und die zarten langen, rechtwiukclig auf den Mittel¬ 
nerv stehenden Seitennerven erkennbar sind, so dass über die 
Zugehörigkeit zu der citirten Art kein Zweifel bestehen kann. 
Taemnpteris ttbnorntia ist aus den bunten unterdvadischen Thon¬ 
steinen von Planitz bei Zwickau, und ans dem thonigcn Kalk- 
schiefer von Ober-Kalue bei Hohenelbe bekannt. 

iß. Walchta piriformis v. Sehlotheiin. 

Taf. III, Fig. 9. 

1820. Lycopodiolito* pinlformt* v. Schloth. Flora der Vorwelt, Taf. XXIII, 

Taf. XXV. 
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1849. Lycopodiolites piniformis v. G n t b i e r, Verstein. des Rothliegenden. 

pag. 23, Taf. X, Fig. 3—7. 

1858. Wnlchia — Geinitz, Leitpli. d. Rotlil. pag. 17, Taf. 11, 

Fig. 10 13. 


18()2. 


is 39. 


1870. 


Geinitz, Dyas, 143, Taf.XXIX, Fig.5,6, 7, 
Taf. XXX, Fig. 1; Taf. XXXI, Fig. 2—10. 
Sness, Über das Rothliegende im Val 
Trompia. Sitzungsber., pag. 113. 

Stur, 1. c. pag. 191 ff. 


Ausser einer grösseren Anzahl kleiner Zweigstiiekchen 
liegen auch zwei gut erhaltene Stäminchen, mit einer grösseren 
Zahl von wohl entwickelten Zweigehen vor, die am besten mit 
der langblättrigen Form aus dem Schieferthon von Saalhausen 
übereinstimmen, die von Gutbier (1. c.) Taf. X, Fig. G, abge¬ 
bildet wurde. Die Zweige sind gerade ausgestreckt, die Blättchen 
lang, spitz und leicht sichelförmig gebogen. Das Vorkommen 
dieser, im unteren Kothliegenden fast nirgends fehlenden Pflanze, 
ist für die sandigen Seliiefer von Belogradeik ungemein be¬ 
zeichnend. 

Neben dem abgebildeten Stücke liegt ein ganz gut erhaltenes 
AVedelspitzehen von Odontopteris obtusiloha . (Fig. 9 tt.) 

Aus dem Banate bekannt von Goruja, Cudonovee, Lupak 
und Karasova. Prof. Suess fand diese Art auch in dem Roth- 
liegenden im Val Trompia. 


3. Die Triasformation bei Belogradöik. 

(Am Wege auf die 8tolovi Planina.j 

Im N ordosten von Belogradeik zeigt sieh eine interessante 
Aufeinanderfolge der Schichten. 

Zuerst kommt man über Sandsteinschutt, ein Material, 
welches durch Verwitterung des rothen Sandsteines entstanden 
ist, aber auch ganz weisse und sehr feinkörnige Blöcke enthält. 
Darüber folgt eine Kalkmasse, welche nach allem Anzeichen als 
herabgebrochen aufzufassen ist, und mehrere über einander 
liegende Schichten erkennen lässt, und zwar: 
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1. Eine Schichte stark sandigen Kalkes mit vielen Crinoiden 
Stielgliedern ; 

2. ein etwas sandiger Kalk mil Waldhcunia valtjaris, Lima 

striata, lietzia trujamdln , Spirifirina fnujiHs etc., welcher 
überlagert ist von einem körnigen Kalk ohne Fossilreste. 
Darüber folgen 

3. dünnplattige, lichtgraue und knollige Kalke. 

Diese Schichten streichen hör. 7 und fallen nach S. mit 40°. 
Weiterhin kaum hundert Schritte von den ersterem Yoi kommen 
entfernt, treten die Kalke in ganz ähnlicher Weise wieder 
hervor, streichen jedoch hier nach hör. 0 und fallen etwa 30° 
nach Nord, also gegen den Berg ein. Hier zeigen sich: 

4. ein Brachiopoden (Waldhcimia , Spiriferitia) -führender 
Kalk, der von einem dünnplattigen, knolligen Kalke 
von licht-graulichweisser Farbe, dicht und splittrig, 
weissaderig und arm an Versteinerungen, überlagert ist, 
(also offenbar den Schichten 2 und 3 entsprechend), der 
seinerseits wieder 

5. eine Decke ans grauem, dichtem Kalk erkennen lässt, der 
einer höheren Etage, von viel jüngerem Alter angehören 
dürfte. 

Weiterhin finden sich sodann: 

ö. sandige Kalke, die fast ausschliesslich aus gross- 
gliederigen Crinoiden besteht (Entrochns sitesiaciis, 
Ent rach as lilii/'ormis und Enfrachna cfr. Schlaf heiwi). 

Kaum 30 Schritt davon tritt 

7. ein grauer, sandiger Kalk mit Spuren von Gastropoden 
auf. Crinoiden führende Kalkbänke von 8 — 24 Ctm. 
Mächtigkeit wechseln mit solchen von 7 — 15 Mm. Dicke 
ab. (Auch dieseVorkommen dürften den Schichten 2 und 
3 entsprechen.) 

Darauf folgen: 

8. Bänke von sandigem Kalk, fast nur aus Waldheimia 
culfpiris in verschiedenen Varietäten bestehend (wie 
Schichte Nr. 4.) 

Hierauf folgen am Wege die rothen Conglomerate, welche 
ihrerseits von weissen feinkörnigen Sandsteinen überlagert 
werden; so dass hier die Kalke mit den Versteinerungen des- 
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unteren alpinen Muschelkalkes (Recoaro- od. Vingloria-Kalkes) 
unter den Sandsteinen und Conglomeraten zu liegen scheinen. 

Weiter oben am Berghange zeigen sieh jedoch graue, sandige 
Kalke, von ganz ähnlichem Aussehen wie die der Schichten 2 
und 3, 4 und 7, wenngleich an dieser Stelle keine Spur von Ver¬ 
steinerungen aufgefunden werden konnten. Diese Kalke liegen 
auch flacher, als die unteren, streichen hör. 10 und fallen ganz flach 
naehNorden ein. Hier durften wir es erst mit anstehenden, unge¬ 
störten Schichten zu thun haben. 

Zwischen dem kleinen Stolovi und dem Vensae tritt ein 
gelblich gefärbter geschichteter Dolomit zu Tage, der scheinbar 
unter dem rothen Sandsteine liegt, in der That aber einer Unter¬ 
lage des Muschelkalkes entsprechen dürfte. (Siehe weiter unten.) 

Die Strasse zieht sich nun eine Strecke weit im Streichen 
dieser Schichte hin, doch trifft man (nordwärts) nicht weit davon, 
trotz der Steigung der Strasse, wieder auf die Sandsteine, auf 
welchen hier vollkommen concordant eine etwa 50 Meter 
mächtige, steil abstiirzende Kalkmasse aufruht, die mit ihren 
verticalen Abstürzen jenen Gebirgseharakter bedingen, den die 
Bewohner dieser Gegenden als die Stolovi (Stuhlberge) be¬ 
zeichnen, eine Bergform, die hier zu Lande ungemein häufig 
aultritt. 

Diese llangendkalke haben im Allgemeinen eine grau- 
weisse Farbe mit dunklen Flecken an einzelnen Stellen, sind 
fast vollkommen dicht und so vielfach zerklüftet, dass es schwer 
wurde ein Haiulstiick zu tormatisiren ; sie enthalten eine Unmasse 
von Hornsteinknollen, von denen manche in ihrer Form einiger- 
massen an die Spongiten der Kreideformation (Siphonia) 
erinnern, doch ist nichts Deutliches gefunden worden. Nur einige 
Beleiniiiteu-Brnclistücke wurden angetroffen. 

Kin besser erhaltenes derartiges Bruchstück, das auch die 
Alveolen-Höhle erkennen lässt, schliesst sich in seiner gedrun¬ 
genen Form und der deutlich erkennbaren Abplattung von vorne 
nach rückwärts, an die, von Zittel (Cephalopoden der Stram- 
bergerSchichten) als Belenmites emifer Oppel (l.c.Taf. 1, Fig. 9 
bis 11), ctmophorns Oppel (1. o. Taf. 1, Fig. 1 —3) und Belem- 
nltos strungulatus Oppel, z. B. von Stramberg angeführten 
Arten an, welche wieder am nächsten dem Belnmnte* latus 
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Biv. und dem lictemnitrs nminnt Blv. \ er wandt sind. Am wahr¬ 
scheinlichsten ist es, dass wir es mit einer Form aus der Reihe 
des Rdenutitcs fafus Blv. (Quenstedt, Oephalopoden . 
Taf. XXX, Fig. 13. 14) zu timn haben. 

Ausserdem fand sieh nur noch eine nicht sicher zu be¬ 
stimmende Rh jfuch o tt efla . 

Es folgt sonach liier über den untertriadischen Sandsteinen 
und dem Muschelkalk der obere Jura (Malm). Immerhin ist es 
aber möglich, dass wir es in dem weissen feinkörnigen Sand¬ 
stein, mit einer zwischen der unteren Trias und dem Malm 
liegenden Etage zu tliiin haben, docli ist es mir nicht möglich, 
darüber eine sichere Angabe zu machen. 


Beim Besuche der F es tungsfe I s en trafen wir, bei den 
letzten Häusern am Fusse der Felsen, eine Bank ungemein grob¬ 
körniger Congloinerate, mit wohlabgerundeten Gerollen und 
Geschieben von Faust- bis Kopfgrösse, die vorwaltend aus licht 
gefärbtem Quarz bestehen und durch ein feinkörniges rotlies, 
feinsandiges und kalkhaltiges Bindemittel verkittet sind; darüber 
folgen in fast horizentaler Lagerung die grob- aber gleichkörnigen 
rotlien Sandsteine in dicken Bänken, zwischen welchen hie und 
da Schichten von ganz feinkörnigeu Sandsteinen auftreten. 

Auf einem gelben, ungemein feinkörnigen, dünnplattigen 
Sandsteine, den wir in grossen losen Platten neben dem Brunnen 
in der Festung antrafen, liegt der Abdruck der linken Schale eines 
grossen, Pecten-artigen Fossils vor. Dasselbe ist 45 Mm. lang 
und ö8Min. breit. Der Erhaltungszustand lässt Vieles zu wünschen 
übrig, doch scheinen die Ohren nicht scharf abgesetzt gewesen zu 
sein. Die Schale war mit ungemein zarten Radialstreiten versehen, 
so dass etwa IGO derselben über die Schalenoberfläche und 
gleichmässig auch über die Ohren hinziehen. Diese werden von 
fast gleich starken und ebenso nahe stehenden concentrischen 
Linien durchkreuzt, wodurch eine überaus feine Gitterung ent¬ 
steht, ähnlich so wie sie Be necke bei seinem Pecten dolomitieus 
(über einige Muschelkalk-Ablagerungen in den Alpen, pag. 11, 
Taf. I, Fig. 18) besehrieben hat, einer Form, welelie in den 
Schichten mit Arirala Ycuvtluna Hauer, Myophoriu vulgaris und 
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Nuticella castuta unweit Kaltem bei Bozen gefunden wurde. 
Bei Pecten reticnlntus Schloth. (Goldf. Beet. germ. pag. 43, 
Taf. LXXXIX. Big. 2) sind die Radialfalten viel stärker als bei 
unserem Fossil, es erinnert dasselbe vielmehr an gewisse jüngere 
Formen, so an die Rassische Art, welche Goldf., 1. e. XCI, 
Fig. 5, als Pecten comatns Minist, abbildet, oder noch mehr an 
die Gitterung, wie sie bei Pecten lens auftritt, dessen linke 
Schale auch durch ihre allgemeine Form ähnlich wird. Wir 
dürften es hier mit einer neuen Art zu thun haben, doch erlaubt 
das mangelhafte Material keine nähere Bestimmung. 

In demselben Gestein linden sich ausserdem nur proble¬ 
matische langstengelige Gebilde, die keine nähere Deutung 
zulassen. Sie sind abgerundet-kantig und in der Mitte gefurcht; 
mehrere scheinen an derselben Stelle zu entspringen. Vielleicht 
haben wir es mit Pflanzenstengeln zu thun, ähnlich denjenigen 
wie sie Prof. Ginn bei (Yerhandl. d. k. k. geol. R. A. 1877, 
Kr. 1, pag. 24) an den pflanzen führenden Schichten des 
Grödner Sandsteines anführt. 

Bergrath Stur erwähnt in seiner Geologie der Steiermark, 
pag. 111, das Vorkommen von röhrenartigen Ausfüllungsmassen, 
die man vielleicht als Reste von Pflanzeustengeln deuten könnte, 
in dem rotheu Sandsteine der Bucht von Gollrad. 

Ob diese Steinplatten aus grösserer Entfernung hergebracht 
wurden oder ob sie etwa einer dünnplattigen Zwischenschichte 
in den rotlien Sandsteinen entspricht, war nicht zu eruiren, 
obwohl das Letztere nicht unwahrscheinlich ist. 


Zwischen die auf das Abenteuerlichste zerklüfteten Sand¬ 
steinfelsen sind die Festungswerke hineingebaut. 

Ein richtiges Bild von der Felsformation im Gebiete der 
rotlien Sandsteine und Conglomerate gibt die beifolgende, nach 
einer von Herrn Szonibathy an Ort und Stelle aufgenommenen 
Skizze, angefertigte Zeichnung der Schlucht im Süden von 
Belogradcik. (Tat'. I.) 

Eine Vorstellung aus den abenteuerlichen Erosiousformen 
des rotlien Conglonierates dürften auch die folgenden getreuen 


V-:- 
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Abbildungen von zwei besonders auffallenden Felsen an der 
westlichen Seite der Strasse geben. 

Fig. 



Auf der höchsten Spitze der Festungsfelsen, die man nicht 
ohne einige Kletterkünste erreicht, fanden sich Kalkstücke, die 
beim Zerschlagen eine Menge von Versteinerungen des Muschel¬ 
kalkes lieferten. (Man vergl. die im Nachfolgenden gegebene 
Beschreibung der Petrefactenfunde.) 

Von diesem hohen, eine herrliche Rundschau gewährenden 
.,Lngaus u , ergibt sich die in nachfolgender Skizze dargestellte 
Ansicht der die Aussicht im Osten versperrenden kalkgekrönten 
Berge, der Stolovi, deren höchsten direct in Osten liegenden 
man nur als „Vensae- hezeichnete. 



Ansicht der Stolovi (Stuhlberge), vom höchsten Festnngsfelsen aus gesehen. 
* Fundstelle der Muschelkalk-Versteinerungen. 
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Der Abhang ist mit Schutthalden bedeckt und mit Gestrüpp 
bewachsen, zwischen welchem allenthalben die Sandsteinbänke 
in ihrer grellrothen Färbung* deutlich hervortreten, und förmlich 
stufenartig* über einander liegen, so dass wir schon bei diesem 
Anblicke an Abstürze und Verwertungen dachten, wofür wir bei 
dem schon geschilderten Aufstiege zum kleinen Stolovi die 
weiteren Beweise erhielten. 

Vollkommene Klarheit erhielten wir jedoch erst bei unserem 
zweiten Besuche des Terrains auf der Heimreise. 

Auf der gut geführten neuen Hauptstrasse von Belogradcik 
nach Vidin, kamen wir zuerst durch die rothen Sandsteine und 
Conglomerate hindurch, welche sich am westlichen Fusse der 
Stolovi eine Strecke weit nach Norden hinziehen und Absetzungen 
der Schichten an vielen Stellen erkennen lassen, in einer Deut¬ 
lichkeit, die nichts zu wünschen übrig lässt. 

Besonders schön zeigen sie sich bei der ersten Karaula, wo 
der Muschelkalk plötzlich bis an die Strasse herabtritt und flach 
nach Südost. also gegen den Berg einfällt. 

Hier zeigt sich auch die Auflagerung der plattigen Muschel¬ 
kalkbänke auf die grellrothen Sandsteine sehr schön, besonders 
bei dem kleinen Han, rechts (östlich) von der Strasse, während 
nach Westen hin die Hügel aus den abgestürzten Sandsteinen 
zusammengesetzt und von tiefen nach Westen verlaufenden 
Wasserrissen vielfach durchzogen sind. 

Die schön geschichteten, licht gelblichgrau gefärbten Kalke, 
sind überaus reich an Eutroehiten, (Entrochus cfr. ailesiacus ist 
besonders vorwaltend), enthalten aber auch Reste von Braehio- 
poden (SpirifcviiHi frat/ilis und Waldhehniu vnlyavisj. Sie lassen 
schwache Thonmergel-Zwiscbenlagen erkennen, werden ungemein 
diinnplattig und zeigen stellenweise eine knollige Oberflächen¬ 
besch affen heit, Sie streichen hora Ö und fallen mit nur 10° 
Neigung gegen Osten ein. Durch viele Verwerfungen werden 
Abstufungen gebildet, über welche die Strasse hinführt. 

Auf diese Weise entstehen Terrainstnfen von auffallender 
Regelmässigkeit, die sich schematisch und doch den Verhält¬ 
nissen auf das Beste entsprechend, durch die kleine Skizze 
(Fig. 8) darstellen lassen. 
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Als Unterlage der plattigen Crinoklen-Kalkc zeigt sieb an 
einer Stelle ein zelliger dolomitischer Kalk (Zellenkalk- „Rauch- 
wacke u ). Es ist wohl dieselbe Bildung, die im Vorhergehenden 
in der Einsattlung zwischen dein Vensac und dem kleinen Stolovi 
angegeben wurde. 


Im Nachfolgenden gebe ich die Beschreibung der in der 
Umgebung von Belogradcik gefundenen Fossilreste aus dem 
Muschelkalke. 


3. a) Muschelkalk-Fossilien, 

Saurichtlujs spei*, fefr. apicaUs Agj 
Taf IV, Fig. 1. 

Nur ein einziges, aber wold erhaltenes Zälmchen liegt vor. 
Es ist 4 Mm. lang und au der Basis 1*5 Mm. dick, und liegt im 
Innern der Klappe von Retzin trit/onet/a auf demselben Stücke 
mit einem ganz kleinen Exemplare von Limti stritt tu . Das Zähn¬ 
ehen ist schlank, die dunkel gefärbte Zahnbasis ist gestreift, die 
lichter gefärbte Sehmelzsnbstanz der spitzkegelförmigen Krone 
zeigt tiefe Furchen in geringer Anzahl, von welchen nur einzelne 
bis zur Spitze reichen. Die Krone ist spitzer als bei allen bisher 
abgebildeten Formen. Da Sunrichtlufs in Deutschland im Haupt- 
niuschelkalk und in der Lettenkohle vorkommt, ist das Auftreten 
bei Belogradcik in den Schichten mit Retziu trUfonellu nicht 
uninteressant. 

Es liegt auch ein etwa 5 Cmt. langes Knochenstück vor, das 
man vielleicht für ein Rippenstück von Nothosuurus deuten könnte. 

Dasselbe hat einen elliptischen Querschnitt (5Mm. ii.ÖMm. 
Durchmesser') und nimmt nach dem einen Ende hin rasch an 
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Dicke ab. Das Stück ist nur wenig gekrümmt, und liegt in der 
Schichte 4 neben Wuhlheimia vulgaris . 

Von Gastropoden liegt ausser einigen undeutlichen Durch¬ 
schnitten von kleinen 


2. Tnrbonilla- 

artigen hochgewundeneii Schalen nichts Nennenswerthes vor. 

Einer davon ähnelt der Turbonitla dubia Münst. (Schau¬ 
rot h, Krit. Verz., Taf. III, Fig. 5.) 

Auch fanden sich einige Steinkerne, welche an Xaticella 
mstata erinnern. 

Von myacitesartigen Bivalven liegen mehrere Stücke vor. 
Eines derselben zeigt den Umriss von 


3. Anoplophova museuloiäes v. Schloth. sp. 

(v. Alb erti, Übersicht über die Trias, Taf. II, Fig. 6), ein 
anderes erinnert an Anoplophova Fassaensis W i s in. sp. (Albert i,. 
l.c. Taf. III, Fig. 10). Beides sind Formen, die für die untere 
alpine Trias bezeichnend sind. 

4 . Are« triasiufi Römer. 

1851. Arra triasina F. Römer, Palaeoutographica, I, png. 415, Taf. 36, 
Fig. 14—16. 

1856. — — Giebel, Muschelkalk v. Lieskan, pag. 46, Taf. IV, 

Fig. 8. 

1864. — — v. Alber ti. Übersieht üb. die Tiias pag. 39. 

Von dieser Art liegen nur zwei Steinkerne vor, an denen 
nur die hintere grössere Hälfte erhalten ist. Von dem breiten 
Wirbel zieht sieh in der Breite zunehmende, die bezeichnende 
Einsenkung zum Stirnrand hinab. Die Schale ist stark gewölbt 
und zeigt eine Kante, die am Wirbel beginnt und bis zur hinteren 
Ecke verläuft. Der hintere Rand steigt schief an. Die Stücke 
stimmen recht gut mit den von Lies kau citirten Abbildungen 
überein. 
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,7. Lima striata v. Schlot li. sp. 

1S20. < itamites striata# Schloth. Pctrcfaktcukuuile. 

1 iS 11 . Lima striata G o 1 d 1 u s s. Tat. (Fig. 1. 

1 — — Schau rot li, Krit. Verzeichnis pag. 3lo, Taf. II, Fig. S. 

1 s<; I. — — v. Alberti Übersicht. 

Von dieser in den tieferen Seliieliten des Muschelkalkes von 
Recoaro, neben Perfe/t Alberti und Wtthlheimia vulgaris vorkom- 
menden Art, liegen aus den tieferen Schichten (Kr. 2) mehrere 
zerdrückte Exemplare vor und zwar auf demselben Stücke mit 
Wahlheimat vulgaris , lietzia frigoueUa und Suurichfgs spee. 

Die Wölbung der Schale ist verschieden, die ;Yd — ob Kippen 
sind scharf ausgesprochen, gerundet und etwas enge stehend. 
Im unteren Muschelkalke von Recoaro und bei Mareheno im Val 
Trompia vorkommend, liegt dieses Fossil in der ausseralpinen 
Trias hauptsächlich im Haupt-Mnschelkalke. 

(i. Preten discites v. Sehlotheini sp. 

Taf. IV, Fi*. 2. 

1S22. Vrrtni diseites v. Schloth, Nachträge, Taf. 3f>, Fig. 3. 

1 »ft«;. - Giebel, Muschelkalk v. Lieskau, Taf. II, Fig. 3 u. 8. 

ls;>9. — v. Scli aurotli, Krit. Verzeichntes 27, Tat’. II, Fig. (j. 

1SU4. v. Alberti. Überbl. über die Trias, pag 73. 

Von dieser kleinen, fast kreisrunden, für den Muschelkalk 
so bezeichnenden Art, liegen einige Exemplare vor. Die Schalen 
sind glatt und zeigen leichte Auswachsstreifen, sie ist in der 
Wirbelgegend gewölbt, im allgemeinen auffallend flach, in der 
Kiihe der Seitenränder sogar leicht muldenförmig vertieft; der 
Wirbel ist vorgezogen, die Ohren sind ziemlich gleich, recht¬ 
winkelig und scharf abgesetzt. 

Diese Form ist für die ganze Schichtenreihe des Muschel¬ 
kalkes bezeichnend, die südalpinen Vorkommnisse, im Vicentini- 
solien bei Reeoaro. liegen im unteren Muschelkalke (Reooarokalk 
nach Stur) und zwar sowohl in der Bank mit Encrinus gruriUs als 
auch in der Brachiopodenschichte. Auch aus dem unteren Muschel¬ 
kalk von Ftinfkirchen bekannt und zwar neben Betziu Irigouellu 
und Wtthlheituia vulgaris. Findet sich auch schon im Werfener 
Schiefer im Val Stigana. 
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Neben dieser glatten Form liegt aber auch ein starker und 
gleichmässig gewölbter Pecten vor, der mit deutlichen, ja trotz 
seiner Kleinheit ziemlich groben Radialrippen versehen ist. 
Audi An wachsstreiten sind vorhanden. Er ist verlängert kreis¬ 
rund, die Ohren sind weniger scharf abgesetzt. Die Rippen 
stehen ziemlich gedrängt, aber nicht sehr regelmässig, und wer¬ 
den gegen den Wirbel zu schwächer. Gegen den Stirnrand 
schalten sich Zwisehenrippen ein. Es sind die Eigenschaften, 
die für 


7. Pecten (JBonotis) Alberti y Gold fass sp., 

Taf. IV, Fig. 3 . 

bezeichnend sind. Man vergl. Goldfuss Petrefacta yermanuic 
(Taf.CXX, Fig. 6, v. Alberti. Übersicht über d. Trias, pag. 70, 
oder Gi ebel, Lieskau, pag. 22, Taf. II, Fig 16 a. 19). Die von 
Giebel, Fig. 16, abgebildete Form stimmt recht gut überein. 
Nach Sehauroth tritt diese Art auch bei Recoaro auf und zwar 
schon in der untersten gelben Kalklage mit Posidanomya Clane. 
(Kiit. Verz., pag. 311.)Prof F. Römer, Ober-Schlesien Taf. 10, 
Fig. 10 a. 11. 

Unser Stück ist nnr 6 Mm. lang und 5 Mm. breit. 

BeidePectenarten fanden sich auf dem höchsten Punkte der 
Festungsfelsen, über dem rothen Sandstein. 

8. Ostrea decemcostata Mlinst. 

Taf. IV, Fig. 4. 

1841. Go lilt uss, Petref. germaniae, III. Bd., Taf. LXXII. Fig. 4. 

1856. Giebel, Lieskau, Taf. II, Fig. 4, 5. 

1864. v. Alberti, Übersicht üb. d. Trias, pag. 64. 

^ on dieser Ostrea liegen ausser mehreren undeutlichen 
Abdrücken auch zwei deutlich erkennbare Exemplare vor. Wie 
gewöhnlich sind es die linken Klappen, die an der starken Wöl¬ 
bung und den wenigen, aber hohen and scharfen Falten erkennbar 
sind. Die Länge überwiegt auffallend. Die Länge beträgt 28 Mm., 
die Beite 18 Mm. 

Warden in der Schichte Nr. 4 gefunden. 
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9. Itetzia trhfoncllu v. .Sr li I <> t li ci m spec. 

Tut’. IV, Fig. :>. 

1 S2<). TerrbratitUlett /riyouellitn Schloth., Petref. 271, z. Th. 

1855. Spirigera triyonella Schauroth, Recoaro, pag. 505, Tat'. I. Fig. 7. 
18C4. Urtuu triyonella v. Alb er t i, Übersieht üb <1. Trias, pag. 158. 

Von diesem ausgezeichneten Leitfossil des Muschelkalkes 
liegt nur eine kleine Kluppe vor, die von der Innenseite sichtbar 
ist. Am Schnabel zeigt sieh die kurze, dreieckige Platte, welche 
auch noch die Ansätze der beiden seitlichen Hörner erkennen 
lässt. Von den Spiralen ist nichts erhalten. Die beiden mittleren 
und die zwei an den Seiten wänden auftretenden scharfen Rippen 
zeigen sich als tiefe Rinnen. Die Breitendimension ist auffallend 
gross. 

Die Breite beträgt 22 Mm., während das Exemplar nur 15 
Mm. lang ist. 

Die ltetziu [rhjuneUu ist im unteren Muschelkalk der Alpen 
sowohl im Recoarokalk als auch im Reiflingerkalke häutig. 

Findet sich in Ober-Schlesien vom unteren Wcllcnkalk an 
bis in die Schichten von Mikolsehiitz, fehlt aber hier dem oberen 
Muschelkalk, während sie andererseits auch im Kalke von Fried¬ 
richshall noch gefunden wurde. Findet sich auch im unteren 
Muschelkalke Ungarn’«, bei Köveskällya und Fünfkirchen. 

10. Spivifevhia Jlcutzeli D unk er 

1851 . Sjiirifrr Mentzeli Dunk er Palacontographica 1. Bd., pag. 287, 
Taf. XXXIV, Fig. 17-19. 

1 *:>:>. — — Schauroth, Recoaro, pag. 29, Taf. I, Fig. 8. 

185 VuSpirifWina — Suess in Zepliarovich : Die Halbinsel Tihuny etc., 
Sitzungsberichte d. Ak. d. W. in Wien. 

1870. — — F.Römer, Geol. v. Ob.-Schlesien, Taf. 11, Fig.21,22. 

Ein einziges Stückchen (die Schale ist 12 Mm. breit und 
B Mm. lang) und zwar eine grosse Klappe wurde gefunden, 
welche eine deutliche, von stumpfen Kanten begrenzte Area 
erkennen lässt, in deren Mitte sich ein grosses dreieckiges Loch 
befindet. Die Medianleiste ist deutlich zu erkennen. 

Nagy Vaszony und Köveskällya sind die östlichsten Loka¬ 
litäten dieser Art. Ist ausserdem bekannt aus dem Wellenkalk 
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von Ober-Schlesien (Tarnowitz) und dem unteren Muschelkalk 
von Keeoaro. 


11. Hph ifevuia frayills v. Sehloth. sp. 

Taf. IV. Fig. 6. 

1822. Verebrutulitex frugilis v. Sehloth, Xachtr. 

1834. Delthgris — Zenker, Jahrb. für Mineral., pag. 391, Taf. 5, 

Fig. I—4. 

1855. Spirifer — Sch a u r o t h Keeoaro, pag. *28. 

185 Spiriferina — Suess, Tihany a. Plattensee etc. Sitzungs¬ 
berichtes, XIX Bd. 

1864. — — v. Alberti. Übersicht pag. 157. 


Es liegen mehrere Exemplare von jüngeren Individuen vor. 
Das grösste und besterlialtendste Stück hat eine in der Wirbel¬ 
gegend etwas gedrückte grosse Klappe. Sie misst circa 15 Mm. 
in der Breite und Lässt im Ganzen nur 10 sehr scharfe Rippen 
erkennen. 

In den Siidalpen tritt dieses Fossil als Begleiter der Retzia 
trUfonelld auf. Findet sieh sowohl im Wellenkalke von Deutsch¬ 
land als auch in den Kalksteinen von Friedrichshall. Das öst¬ 
lichste Vorkommen war bisher Köveskallya am Plattensee in 
Ungarn. Beim Aufstieg zum kleinen Stolovi fand sieh dieses 
Fossil in mehreren Exemplaren in der Schichte Nr. 6 neben zahl¬ 
losen Entrochiten. 


12. Waldheimia vuhjavls Sehloth. sp. 

Taf. IV. Fig. 7 «, b , c. 

1822. Terebmtulu vulgär ix Sehloth ei ui, Nachträge pag. 275, Taf. 37. 
Fig. 5 —9. 

Is55. — — v. Sc ha uro th, Keeoaro, pag. 25. 

1856. — — Giebel, Muschelkalk v. Lieskau Taf. VI, 

Fig. 10, 11. 

1859. — — v. Schau mtlj, Krit. Verz. 15, Taf. I, Fig. 9 

bis 13; Taf. II, Fig. 11. 

1864. Wnldhehniu vulgaris v. Alberti, Übersicht, pag. 151, Taf. V, Fig. 4, 

Dieses Fossil ist neben den Entrochiten weitaus das 
häufigste Vorkommen bei Belogradcik und zwar' sowohl in den 
Schichten 4 und 8 beim Aufstieg zum kleinen Stolovi, als auch von 

27 
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der Höhe der Festungsfehsen. Es erfüllt ganze Kalkbänke und zeigt 
dieselbe Variabilität der Form wie an den anderen Fundorten. 

Hauptsächlich sind es drei Varietäten, die bei Belogradeik 
Vorkommen. 

1. Taf. IV, Fig. 7 (i, eine Form mit fast ebener, kleiner 
und stark aufgeblähter grosser Klappe. Sehliesst sieb 
am nächsten an die typische Form an. Die kleine Klappe 
hat einen eiförmigen Umriss. 

2. Taf. IV, Fig 7 b . In der Schichte mit Lima striata findet 
sieh die typische Wafdheimia vulgaris Schloth. sp. An 
einem Bruchstücke eines besonders grossen Exemplares 
ist der mittlere Stirnrandlappen angedeutet und zeigen 
sich deutliche An wachsstreifen. Beide Klappen sind bei 
den liieher gehörigen Exemplaren flach gewölbt, die 
grosse Klappe nur etwas stärker. 

o. Taf. IV, Fig. 7 c . Beide Klappen sind auffallend stark 
aufgebläht die kleine Klappe zeigt einen fast kreis¬ 
förmigen Umriss. 

Diese Form sehliesst sich am nächsten an die von Schan- 
roth (Krit. Verz. pag. 18, Taf. I, Fig. 12) als Terebratnfa quin- 
quangulata und amygdalaidcs bezeiclmeten Formen an, doch 
fehlt jede Andeutung des biplicaten Charakters. Trotz ihrer auf¬ 
fallenden Schalenform, möchte ich dieses Fossil nur als eine 
Varietät der typischen Wahlheimia vulgaris auflassen. 

Die beiden erstcren Formen gehen ganz deutlich in einander 
über und zeigen beide die Depression in der Medianlinie der 
kleinen Klappe. Die Medianlinie der kleinen Klappe lassen alle 
Exemplare erkennen, ebenso sind die beiden seitlichen Zahn¬ 
stützen angedeutet. 

Die starkgewölbte extreme Form herrscht über die übrigen 
weitaus vor. 

Sowohl im Kecoarokalkc, als auch im Keiflinger Kalke in 
Österreich viel verbreitet. Das örtlichste Vorkommen ist Nag> 

^ aszony in Ungarn. 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Geologische Untersuchungen im westl. Theile d. Balkan etc. 409 


//>. Cidnris transversa. H. v. Meyer. 

Taf. IV. Fig. 8. 

1851. Ctdariß transversa H. v. Mayer, Palaeont. I, Taf. 32, Fig. 28 —30. 


1859. — 

— 

Schauroth, Krit. Vevz. 13, Taf. I, Fig. 8 


1864. — 

— 

v. Aberti, Übers, iib. d. Trias, pag. 55. 


1870. — 

— 

F. Römer, Ober-Schlesien, Taf. 11, Fig. 1 

5, 16. 


Nur ein Bruchstückchen dieses durch seine seitlichen dornen- 
ähnlichen Fortsätze leicht kenntlichen Fossils liegt aus der 
Schichte Nr. 4 vor. 


Id. Cidaris spec. 

Taf. IV. Fig. 9. 

Auch ein glatter Cidaritenstachel liegt in mehreren Exem¬ 
plaren vor, nur ein Stück ist jedoch etwas besser erhalten. Der¬ 
selbe ist 14 Mm. lang und hat 2—2*5 Mm. Durchmesser. Die 
Gestalt ist walzlieh, keulenförmig und erinnert etwas an den von 
Giebel (Muschelkalk von Lieskau, Taf. II, Fig. 11), als Cidaris 
snbnodosa H. v. Meyer abgebildeten Stachel, unterscheidet sich 
jedoch durch das Fehlen der seitlichen Hervorragungen und 
Anschwellungen. 

Der Gelenkskopf ist stumpf, konisch, die Gelenksfläche breit, 
eine nur wenig tiefe Einschnürung trennt den Gelenkskopf von 
der etwas platt gedrückten dicken Stachelwalze. 


Entrochiten. 

In grosser Häufigkeit fanden sich einige verschieden be¬ 
schaffene Formen von Crinoidenstieleu und einzelne Entrochiten 
vor, so dass manche Bänke fast nur aus ihnen bestehen. Es 
liessen sich ohne grosse Schwierigkeit drei (resp. fünf) ver¬ 
schiedene Formen unterscheiden. 

1. Mehrere längere Stiele, einen von 30 Mm. Länge, (Taf. IV, 
Fig. lü), mit fast gleich hohen Gliedern von auffallender Höhe, 
möchte ich für übereinstimmend mit 
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/,>. Jincrimfs (Entvorhus) IHUfonnis Lnm. 

(man vonrl. 0old fass. Petr. germ. 1, pag. 177, Tat'. 53), oder 
als dieser Art doch überaus nahe stehend annehmen. 

Die einzelnen Stiele zeigen verschiedene Verhältnisse \ so 
beträgt 

bei 8 Mm. Durchmesser die Höhe der Glieder 3*5 Mm., 
r 7*5 ., ., kommen 0 Glieder auf 14 Mm. Länge 

3 5 „ ., beträgt die Höhe der Glieder 2*5 Mm. 

Von Cirren ist nirgends eine Spur zu sehen, die Gelenksflächen 
sind mit ziemlich groben Gelenkstrahlen versehen. Das in 
Fig. 10, h abgebildete Stückchen aus der Region des Stieles 
mit ungleichen Gliedern stammend, zeigt die glatte mittlere 
Fläche, die kurzen nur nahe am Rande stehenden Strahlen und 
den wulstig übergewölbten äusseren Rand. Derartige Stiel¬ 
glieder liegen mehrere vor. Das in Fig. 10 a abgebildete Stück 
stammt aus der unteren gleichgliederigcn Partie des Stengels. 

Hierher dürfte auch das in Fig. 10 r dargestellte Stielglied 
zu stellen sein. Es hat nur 4*5 Mm. im Durchmesser und ist 
dabei 3 Mm. hoch. Der centrale Canal ist ebenfalls wie bei 
Ettcrums Ulüfnrnüs kreisrund und sehr eng. Auf der Gelenks¬ 
fläche aber zeigten sich um den Centralcanal herum, 10 gleich 
starke ganz kurze Strahlen, welche von den 28 kurzen und 
kräftigen Randleistehen durch eine glatte und wenig vertiefte 
Region geschieden sind. 

Enrvinu.s liUifovmh wird sowohl von Schauroth (1855, 
Reeoaro, pag. 22) als auch von Beyrich aus den südlichen Kalk¬ 
alpen angeführt. Unter den St. Cassianer Formen steht Encrinas 
cussinnn. s* Laube (Fauna d. Sch. v. St. Cassian I, Taf. VIII, <t 7 
Fig. 1 — G, sehr nahe. 

W. IJntroehus cfr. Schlotheimi Quenst. 

2. (Taf. I\, Fig. 11.) Neben Encvhms (iliiformis liegen auf 
denselben Gesteinstücken sehr flache und auffallend niedrige 
Glieder, mit zierlicher Gelenksflächen-Sculptur. Um den ziemlich 
grossen centralen Canal herum erheben sich fünf breite und ober¬ 
flächlich glatte Strahlen, welche bis nahe an den Rand reichen. 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Geologische Untersuchungen im westl. T'heile d. Balkan etc. 501 

in dessen Nähe grobe und kurze Gelenksstrahlen stehen. Es ent¬ 
steht dadurch eine Zeichnungälmlich der, welche I>en ecke (über 
einige Muschelkalk-Ablagerungen der Alpen 1808, pag.41,Taf. IV, 
Fig. 12), als Enfrocltus Silcsiucus Beyr. beschreibt und abbildet. 
Nur verbreitern sich hier diese Strahlen gegen die Peripherie hin, 
während sie sich bei unseren Stücken, in dieser Richtung etwas 
verjüngen. Beyrieh beschreibt in seiner elassisehen Abhand¬ 
lung über die Crinoiden des Muschelkalkes, die fünfstrahlige 
Zeichnung auf den unteren Gliedern des Encrinus Uliifnrnus 
(siehe Goldfuss 1. e. Taf. L1U, Fig. 8, ✓/), hebt aber dabei 
hervor, dass Glieder mit einfach fünflappigeni Stern sehr selten 
sind. Goldfuss bildet diesen Stern als aus fünf, fast kreis¬ 
förmigen Lappen bestehend, ab, während bei unseren Stücken 
die Begrenzung geradlinig ist. 

Auch v. Sehn urofh erwähnt eine ähnliche Zeichnung 
der Gelenksflächen bei seinem Encrinus peniuctinns (Krit. Yerz. 
pag. 287, Taf. I, Fig. 3, //, b) und meint, dass alle Stielglieder 
mit einem fünfstrahligen Stern nur den Nahrungscanal zu 
Encrinus pcntuctinus gehören dürfte. B e y r i e h dagegen 
(Urinoiden d. Muschelkalkes) vereinigt die Sch a u rot li’sche 
Form mit Encrinus Schlotheimi , Quenstedt ^Wiegmann’s 
Archiv 1885, Taf. II, Fig. 1), dieser dem Encrinus liliiformis so 
nahe verwandten Art. Wir haben es hier vielleicht mit einer 
neuen Art zu tliun, die sieh jedoch einzig auf Stielglieder nicht 
begründen iässt, wesshalb ich das Fossil einstweilen als Eutruchus 
cfr. Si'hlothrtmL Qneust, sp. (vielleicht nov. spec.) bezeich¬ 
nen will. 

Hier möchte ich noch eines, nur in einem einzigen Stiel- 
gliede vorliegenden Entrochiten gedenken (Taf. IV, Fig. 12). Der 
Durchmesser beträgt 5 Mm., der Umriss ist kreisförmig, die 
Geleuksfläche ist mit feinen Radialstreifen versehen, der Central¬ 
canal aber zeigt durch Abwitterung einen pentagonalen Umriss 
und hat 1 Mm. im Durchmesser. 

Unter den verwandten Formen steht Encrinus curinus 
Münster (Laube, 1. e. Fig. 13—10) am nächsten. 
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17. Jjutvoduis cfr. Silesiacus Beyr. 

;•>. Taf. IV, Fig. 13. Diese dritte Form ist durch ungemein 
niedere Stielglieder hei grossem Durchmesser ausgezeichnet. 

Bei dem einen der Stücke entfallen auf 14 Mm. Länge 
18 Stielglieder, bei 11*5 Mm. Durchmesser; 

bei einem anderen kommen auf 19 Mm. Länge 17 Stiel¬ 
glieder bei 7*5 Mm. Durchmesser; 

bei einem dritten aber auf 18 Mm. Länge 15Stielglieder bei 
11 Mm. Durchmesser. 

Die übrigen Eigenschaften sind bei allen übereinstimmend 
dieselben. Die Gelenksflächen sind eben und mit sehr feinen 
Gelenksstrahlen versehen, deren etwa 40 im Umkreise stehen. 
Jeder dieser Strahlen zeigt überdies eine feine mittlere Rinne, 
so dass es anssieht als ob er aus je zwei, nahe aneinander 
gerückten paarigen Strahlen bestünde. Der Centralcanal ist 
enge und kreisrund. Am ähnlichsten sind; die, von Beyrich 
(1. c. pag. 46) als Eitfrocluis Silexiacus bezeichneten Entroehiten, 
von welchen er sagt, dass man sie, wenn sie im Jura lägen zu 
Apiocriniis rechnen würde. Ganz denselben Eindruck machen 
unsere Stiele, die sehr zahlreich sind; so stehen unter anderen 
drei dicke Stiele unmittelbar neben einander. (Taf. IV, Fig. 14.) 

Bekannt wurde Entrochns Silexiuenx Beyr. zuerst von 
Kamin bei Benthen in Schlesien (Q neuste dt in Wiegmann’s 
Archiv, Bd. II, Taf. IV, Fig. 3). Quenstedt führt die besagten 
vielstrahligcn Entroehiten aus dem schlesischen Muschelkalke, 
„deren Gelenksflächen die Zeichnung der Apioerinitenstiele 
haben“, als „vielleicht zum Eucrinitex Sehlotheimi gehörig“ an 
(1. c. 228) und fügt hinzu, es sei dies nur eine Vermuthnng, auf 
welche wenig Gewicht zu legen sei. — Später wurden ähn¬ 
liche Stielglieder auch im Vicentinischen gefunden und von 
Sc haurot h unter dem Namen „ Enerinns (?) radiatm u ange¬ 
führt. Ben ecke bezeichnet, wie schon erwähnt, mit dem Namen 
Eutrochnx Silesiacua (Muschelkalk - Ablagerungen in den Alpen, 
pag. 4, Taf. IV, Fig. 12 , a, b) eine der von Schanrotloschen 
Formen sehr nahe stehende mit straldigen Gelenksflächen und 
zahlreichen Wirtelnarben, während an unseren apiocriniton- 
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artigen Entroehiten keine Spur des, bei Form Nr. 2 erwähnten 
Sternes und auch keine Wirtelnarben zu erkennen sind, wodurch 
sie umsomehr an den echten Eitfrocluts Siiesittcus Beyr. erinnern, 
wie er beispielsweise auch von Prof. F. Römer (Geologie von 
Ober* Schlesien, Taf. II, Fig. 9, 10) abgebildet wurde. 

Von den Crinoiden aus den St. Cassianer Schichten stehen 
die mit Radialstreifen versehenen Entroehiten des Encrinus 
yranulnsus Miinst. (Laube, St. Cassian I, Taf. VIII a 7 10 a, b,) 
am nächsten. 
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Nach dem vorstehenden Schema ergibt sich, dass fast alle 
am Westfusse der Stolovi gesammelten Fossilien, sowohl im 
Wellenkalke, als auch im oberen oder Hauptmusehelkalk (Fried- 
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richshaller Kalk nach v. Alberti) Vorkommen. Auffallend ist 
dabei die grosse Übereinstimmung der Vorkommnisse von Belo¬ 
gradcik mit jenen von Recoaro und zwar ist es vornehmlich die 
obere brachiopodenreiehe Schichte (nach Stu r dein oberen Wellen - 
kalke bei Wtirzburg entsprechend), mit welcher die grösste Über¬ 
einstimmung zu bestehen scheint. Die für die untere Etage des 
Muschelkalkes von Kecoaro so bezeichnende Encrhnts tfrttcUi# 
v. Buch, fehlt jedoch ebenso, wie auch die für jene Brachiopoden- 
bänke so bezeichnenden Pflanzenreste, wofür jedoch einige For¬ 
men auftreten, welche für den ausseralpinen Hauptmuschelkalk. 
(den Fricdriehshaller Kalk v. Albertis) bezeichnend sind, so: 
der Zahn von Sauriehthys, der Saurierknochen, Cif/arh frtut *- 
rersft , Entrorlura Schlottheimi und En/roclnts Silrsiaais. 

An dieser Stelle möchte ich auch noch auf die Lagerungs- 
verhiiltnisse himveisen, wie sie bei Fünfkirchen in Ungarn 
bestehen, da dieselben eine grosse Ähnlichkeit mit jenen be 
Belogradcik haben. 

In der letzten Publication über die permischen Pflanzen von 
Fünfkirchen, 1 werden dieselben (nach Böeklij folgenderniassen 
angegeben: 

Uber den pflanzenführenden Schichten (einem bräunlich- 
gelben Sandstein mit Schieferthon Zwischenmittel) folgen braun- 
rot.he, grobe Conglomerate und darüber rothe Sandsteine in 
beträchtlicher Mächtigkeit, also ganz ähnlich wie bei Belogradcik, 
nur dass bei Fünfkirchen die Dyaspflanzen wie schon erwähnt 
wurde, einer höheren Stufe angeboren, und zu oberst rothe an 
Werfen er Schiefer erinnernde Gesteine in bedeutender Mächtig¬ 
keit folgen. (Herr Böckh citirt daraus eine Myophariu.) 

Im Hangenden stellen sich sodann Dolomite ein. (Vielleicht 
den dolomitischen Gesteinen entsprechend, die ich in der Senke 
zwischen dem Vensae und dem nördlichen kleinen Stuhlberge 
gefunden habe.) 

Darüber liegen dunkle Kalke mit Myaphoviu coxtutu Zenk, 
ßlotfia/a trujueler S ee b., (,n'rtlfitt mytUoides Sc 1) 11 h. und andere 


1 Dr. 0. Heer: Mitth. ans dem Jahrbuch d. königl. uug. geol. Gesell¬ 
schaft, V. Band, 1. Heft. 
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Formen des deutschen Roth (eine Schichte, welche hei Belo- 
gradcik nicht entwickelt zu sein scheint), 1 und erst hierauf liegen 
die echten Muschelkalke. 

Das Vorkommen der freilich nicht näher bestimmbaren Reste, 
in den plattigen Sandsteinen beim Festnngsbrnnnen, legt es auch 
für Belogradeik nahe, die Grenze zwischen Dyas und Trias ober¬ 
halb der braunen Conglomerate zu ziehen, wie dies Herr Böckh 
bei Fünfkirchen angenommen hat. 


4, Von BelogradÖik bis nach Oupreu, 

Die rothen Sandsteine von Belogradeik halten nur etwa 
4 Kilom. weit südwärts an, erstrecken sich westwärts bis 
gegen die serbische Grenze und im Osten nach einer Angabe von 
Kanitz (Donau-Bulgarien u. d. Balkan I, pag. 196) bis an den 
Han von Falkovee (im SO. von Belogradeik am Lom gelegen). 
Wie schon im Vorhergehenden erwähnt wurde, liegt am Nord¬ 
rande dieser Bildung der Steilabhang, den die ganz gut gebaute 
Strasse in mehreren Wendungen bewältigt. 

Weiterhin nach Süden tritt nun sofort eine völlige Änderung 
des landschaftlichen Charakters ein, die Berge werden an beiden 
Seiten der Strasse rundriiekig und bestehen aus verschieden¬ 
artigen kri stallinischen Schiefergesteinen. 

BeimMirkac-Han, dort wo der Weg nach Steikovee abzweigt, 
ist es ein Phvllit-Gneiss der mit Thonschiefern wechselt und die 
unmittelbare Unterlage des rothen Sandsteines bildet, nach Osten 
hin aber auch die Fortsetzung der steil abgestürzten Kalk¬ 
bänke trägt. 

Diese Schiefergesteine streichen nahezu von West nach Ost 
(hora 5) und fallen mit 75° nach Süden ein und sind von vielen 
weissen Quarzitgängen durchzogen. 

Im Bachbette der Steikovca Rjeka fanden sich ausser vielen 
Quarzgerüllen, die zum grössten Theile den rothen Conglomeraten 


i Hiebei möchte ich der Parallele wegen, einer späteren Ausführung 
vorgreifend, auf das Vorkommen von hellgelben, mürben Sandsteinen auf der 
Passhöhe des Berkovica Balkan hin weisen, in welchen die Myophoria 
costata Zenk. in ungemeiner Häufigkeit sich findet. 
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entstammen dürften, noch viele, aus einem Gabhro artigen 
Gesteine bestehende Gerolle, deren Bedeutung aus dem Folgen¬ 
den klar werden wird. 

Weiterhin linde ich in meinen Aulschreibungen verzeichnet: 

Gneissartige Quarzitschiefer, die von weissen Quarzgängen 
durchschwärmt werden. Während sie auf der rechten Thalseite der 
Steikovea Rjeka, liora 5, streichen und nach Norden mit 65° ein¬ 
fallen, fallen sie kurz darauf auf der linken Thalseite steil nach 
Süden ein. ganz ähnlich, wie die vorher erwähnten Thonschiefer. 

Hierauf kamen wir am linken Ufer an gneissartigen Gesteinen 
vorbei, welche hora 3 (NO.) streichen und mit G5° nach N. ein¬ 
fallen. Sie dürften den vorhin am rechten Ufer angetroffenen 
Gesteinen mit gleicher Lagerung entsprechen. Diese Gesteine 
bezeichnete ich an Ort und Stelle als Phyllitgneisse, da sie mich 
in der That lebhaft an gewisse Gesteins-Einlagerungen in den 
alpinen Phylliten (z. B. auf der Brennerlinie) erinnerten, eine 
Ähnlichkeit, die bald noch mehr verstärkt wurde. 

Auf den Sehiehtfiäohen sind sie seidenglänzend. Besonders 
schon ist dies au der Stelle der Fall, wo der Fahrweg nach Lom 
abzweigt, und die Hauptstrasse die Steikovee Bjeka verlässt, 
um dem von Vrbova kommenden Bach aufwärts zu folgen. 

Auf dieser Strecke treten zuerst talkreiehe Phyllitgneisse 
und sehr schön gefältelte Phyllite auf, ganz ähnlich jenen, welche 
im Pflerschthale am Brenner Vorkommen. Hier wie dort sind sie 
auf das Mannigfaltigste gebogen, in oft sehr enge Falten gelegt. 
Sie sind blaugrau gefärbt, auffallend hart und enthalten sowohl 
Quarzknauern als auch Bänder und Schnüre von weissem Kalk. 

Bald stellen sich zuerst vereinzelte chloritisehe Lagen ein, 
welche immer häutiger werden, bis endlich reiner, schön dunkel¬ 
grün gedarbter, dünnplattiger Chloritschiefer allein vorherrscht 
und auch eine Strecke weit anhält. 

ln den Schuttkegeln der von Norden her einmündenden 
Ys ildbüehe finden sich die lichtgrauen Hornsteinkalke derStolovi- 
berge sehr häufig, sie liegen in grossen eckigen Blöcken allent¬ 
halben herum und verkünden eine Änderung des Gesteinseharak- 
ters. Aber auch die rothen (Konglomerate sind häufig. Bei dem 
kleinen, zu Vrbova gehörigen Schäferhütten, zeigen die Chlorit- 
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schiefer westöstliehes Streichen, sind stark gefaltet und liegen 
ganz flach. 

Unmittelbar darauf erreichen die schon angekündigten Kalke 
die Strasse, die von hier bis Vrbova eine enge Kalkschlucht 
zu passiren hat. 

Thonschiefer bilden das unmittelbar Liegende dieser, durch 
Fossilienführung ausgezeichneten Kalkformation. 

Die ersten Ranke desselben streichen hora 10 (von SO. nach 
NW.) und fallen mit nur 18° nach SW. ein. 

Die Jura-Formation von Vrbova. 

Über den Thonschiefern folgen: 

1. In 15 — 30 Ctm. mächtigen Ränken, geschichtet, ein ver¬ 
steinerungsloser ungemein harter Quarzsandstein, der hora 9 
bis 10 streicht und mit 16° nach Süden einfällt, im Ganzen etwa 
2 Meter mächtig. 

2. blaugraue, sehr fossilienreiche Sandsteine von gröberen 
Korne, circa einen Meter mächtig. In dieser Schichte fanden sich 
die im Folgenden besprochenen Fossilien: 

Belemnites cfr. canaliculatus Schloth. 

Pecten demissns Phil. 

Pecten spec*. (cfr. Pecten Bucht Hörn.). 

Jlonotts elegans Goldf. 

hlnui ( P/ngiostomu ) spec. 

Ostrea spee. 

Pinna (?) 

Es sind dies Reste, welche zwar keine ganz sichere Alters- 
angabc zulassen, aber mit grosser Wahrscheinlichkeit den 
Schluss erlauben, dass wir es hier mit mittlerem Dogger zu 
tlmn haben durften. 

3. Darüber liegt eine nach oben zu sehr diumschiefrig werdende 
Lage von Sandstein, von blaugrauer und nach oben graubrauner 
Färbung, der in seinem Korne an den Sandstein Nr. 2 erinnert, 
aber ungemein stark verwittert ist. Hierin fanden sich ganz 
unbedeutende Spuren einer sehr bituminösen kehligen Substanz; 
aber auch Relemniten-Durchschnitte sind nicht selten. Diese 
Schichte ist wohl 10 Meter mächtig und bildet mit den beiden 
unterliegenden Schichten eine Terrainstufe, in welche der Rach 
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sein Bett eingerissen hat und endlich wie über eine natürliche 
Wehn* abstürzt. 

4. Etwa 80 Schritte vor dem kleinen Wassersturz, treten in 
concordanter Auflagerung, griinlichbraune Thonmergel auf, die 
etwas sandig sind, und auf den Schichtflächen pflanzenstengel- 
artige Gebilde und coneentrisehe oder wellige Furchen zeigen. 

Diese mergeligen Gesteine sind dünn geschichtet, wechsel¬ 
lagern jedoch mit dickeren und festeren Bänken. Die letzten 
sind äusserlioh braun, im Innern aber blaugrau gefärbt, und 
vielfach in Blockform abgesondert. 

Weiterhin werden die dickeren und zugleich festeren Bänke 
immer härter und härter, die Zwischenmittel aber immer diinn- 
plattiger und nehmen gleichfalls an Härte zu. 

Die einzelnen Platten werden immer inniger zusammenhän¬ 
gend, so dass endlich auch diese plattigen Zwischenmittel sich 
als dichte Kalke präsentiren, die nur eine leichte parallele Strei¬ 
fung erkennen lassen. 

Der ganze durch allmäligc Übergänge innig zusammen¬ 
hängende Complex bildet offenbar ein Ganzes, und ist der ver¬ 
schiedene Charakter des Gesteines durch Verwitterungsvorgänge 
zu erklären. In diesen Schichten fanden sich eanalifere Bclem - 
niten- und einzelne Ammoniten-Abdrücke. 

5. Wieder eoneordant darüber folgen nun hornsteinreiche 
Kalke in ganz ähnlichein Aussehen wie auf den Stolovibergeu 
bei Belogradcik, aber sehr reich an Petrefaeten. Das Gestein ist 
in Bänke von ziemlich gleicher Mächtigkeit abgesondert, welche 
wieder die abwechselnde Folge von dickeren, (bis O-o Meter 
mächtigen), dichten und dünnplattigen Lagen zeigen. Die 
Schichtflächen sind höckerig, der Kalk graublau gefärbt. Die in 
einem Zeitraum von wenigen Stunden gesammelten Fossilien sind 
die folgenden : 

Spfteuodtrs m((cer Qneust, sp. 

Lepidotus maximus W a gn e r (= Spinnet du * <j uj <it> A g\). 

lielemnites efr. semisulcatus M ii n s t e r. 

Aspidoreras ortliocera d’Orb. sp. 

Perisphhictes polyplorus Bein. sp. 

— cfr. colubrinus Bein, sp 

— spec. ind. 
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Si moreras Doublier i dOrb. sp. 

Oppelia Holbeiui Opp. sp. 

— rompsa 0 pp. sp. 

Phylloreras tortisulcatnm d’Orb. sp. 

— isotypum B e n e e k e. ,sp. 

Aptyrhus cfr. latus Park. 

— Bulgariens nov. sp. 
spee. 

Rhynehonella Agassixi Z e u s e li n e r sp. 

— spa) ‘s iros tata Q u e n s t e d t. 

Collyrites ind . cfr. Yerneuili Cotteau. 

Von den genannten Arten sind mit Ausnahme des Simoceras 
Doublieri d’Orb. der bisher nur aus dein französischen Jura als 
Seltenheit bekannt war, alle übrigen aus den Schichten mit 
Aspuhceras acantliicnm bekannt, so dass es wohl keinem Zweifel 
unterliegt, dass wir es in den wohlgesehiehteten Kalken der 
Vrbovasehlueht, mit dieser durcdi Prof. Neu in ayr’s grosse Arbeit 
berühmt gewordenen Etage zu tliun haben. 

(>. Darüber liegen sodann graue mergelige Gesteine mit 
dunklen Flecken. 

Das ganze Schichtensystem ist vollkommen concordant auf¬ 
gebaut, auch die obersten Lagen streichen horaO—10(SO.—NW.) 
und fallen nach Siidwest, also gegen den Hanptkamm des Gebir¬ 
ges ein. 

Sobald man die Kalkpforte passirt hat, kommt man, an dem 
Dorfe Vrbova vorbei, in eine von NW. nach SO. verlaufende Thal¬ 
weitung. 

ln dieser liegen, im frischen Zustande grünlich-graue, 
sandige und etwas glinmierige Thonmergel, in stellenweise sehr 
gestörten Lagerungsverhältnissen. Sie sind tief hinein verwittert, 
in Folge dessen gelbbraun und sehr mürbe. Gleich am Ausgange 
der Kalkschlucht fand ich in diesen Mergeln ganz kleine Belem- 
niten mit kreisrundem Querschnitt (Belemnites ?ninhnu8 Lister?) 
und kleine, schlecht erhaltene, aber an der faserigen Schalen- 
structur sicher erkennbare Inoceramen, die mit groben coneen- 
trischen Falten bedeckt sind. Auch fanden sich einige undeutliche 
Bivalven, in einem dünnplattigen glimmerigen Sandstein. Wir 
haben es hier offenbar mit Schichten der mittleren oder 
oberen Kreideformation zu tluin. 
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Alls dieser Thalmulde nach Kordosten blickend, hat man 
den Anblick einer ganzen Kette von Kalkbergen, die spitz auf¬ 
ragend nach Siidost allmäliger nbdnchen, während sie nach 
Korden viel jäher abstiirzen. 



Ansicht der Kette von Kalkbergen. 


Die vorhin erwähnten sandigen Kreidemergel zeigen vor 
Cupren ein Streichen von KO. nach SW. Sie halten bis zum 
unmittelbaren Beginn des Dorfes an und sind hier vielfach von 
Wasserri sse n durchfureht. 

4. «) Fossilien des mittleren Doggers in der Schlucht von 

Vrbova. 

1. Belemnltes cfr. canalu uhitm s Sc bloth. 

Taf. VII. Big. 1. 

In dem harten feinkörnigen Sandsteine, der am Bachbette 
der Vrbova-Schlueht anftritt und die natürliche Wehre bildet, ist 
neben den, im Kaehfolgenden zu besprechenden Peeten-Arten, 
vor allem ein Belemnit in grosser Zahl eingesclilosscn. 

Die Gesteinsbesehaffenlieit bringt es mit sieb, dass kein 
einziges Exemplar los gebracht werden konnte, sie sind auf das 
Innigste mit dem Gesteine verwachsen, und wurden fast in allen 
Fällen mitten durchgespalten. Vorwaltcnd sind cs kleine 
Exemplare mit sehr schlanker Scheide, von fast gleichmässiger 
Dicke mit scharfer Spitze. Kur an einem einzigen grösseren 
Exemplare ist im Querbruche der Canal an der vorderen Seite 
ersichtlich. Fast alle Längsbriiche lassen die langen Alveolen 
erkennen. Die Scheidewände sind zumeist verkiest und stehen 
sehr gedrängt, so dass auf eine Länge des Phragmoeonns von 
5 Mm. nicht weniger als 22 Scheidewände entfallen. Die ausser- 
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ordentlich schön erhaltene, verhältnissmässig grosse, kugelige 
Embrioiialzelle am Ende der Alveole lässt mich mit ziemlicher 
Sicherheit vermuthen, dass wir es hier mit Belemnites canalicu- 
latus Sehloth. zu tliun haben. (Man vergl. Q neuste dt. 
Cephalopoden, pag. 43(3, Taf. 29, Fig. 1—7) und zwar stimmt 
die in Fig. 7 gegebene Abbildung eines Exemplares aus dem 
Stonesfieldslats („über Amtnonites Parkinson! liegend“) am besten 
überein, um so mehr als dies Bild einer Jugendform entspricht, 
und wir es auch mit solchen zu thun haben. 

Einer der Durchschnitte ist 20 Mm. lang und 3-5 Mm. dick; 
ein anderes grosses Stück lässt auf ein Exemplar von ähnlicher 
Grösse schliessen wie es Quenstedt (1. c.) Fig. 4 abbildet. 

2 . Pecten (Jemtssus Phi 11. 

Taf. VII. Fig- -■ 

1844. — — Go! dt. Petr, germ., pag. 74, Taf. XCIX, Fig. 2. 

1859. — — Q neust., Jura, pag. 353, Taf. 48. Fig. ij, 7. 

1807. — — — Petrefactenkundc, pag. 003. 

Ein glatter, dünnschaliger Pecten liegt in zahlreichen 
Stücken theils mit, theils ohne Schale erhalten vor, der sieh am 
besten mit Pecten de miss ns Phi 11. identificiren lässt, wie er sich 
schon in den Eisenerzen von Aalen findet, der aber bis in die 
7 Kalke hinaufreicht. 

Die glatte Oberfläche zeigt unter der Loupe eine ungemein 
zarte eoncentrische Anwachsstreifung. Dieselbe ist nur etwas 
wellig und ziehen ganz zarte fast unkenntliche Radialstreifen 
darüber hin, die auf der Innenseite und auf den Steinkernen 
noch am deutlichsten hervortreten. Die Ohren sind klein, gleich 
gestaltet, der Sehlossrand lässt den bezeichnenden stumpfen 
Winkel erkennen. 

Die aus Deutschland bekannten Formen von Pecten dcmissus 
sind auffallend breit, unsere Stücke neigen mehr zu der typischen, 
englischen Form, von der schon Quenstedt das Vorwalten der 
Länge hervorhebt. 

Eines unserer Exemplare zeigt bei 30 Mm. Länge, eine 
grösste Schalenbreite von 25 Mm. 
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»'>. Irrten spee. (e\w Porten ! Picht Römer.,) 

Taf. VII. Fig. 3. 

In einigen Klappen liegt ein von dem vorherrschenden ver¬ 
schiedener Preten vor, welcher in die Formreihe de« Peseten lens 
gehören dürfte, wenngleich hei dem schlechten Erhaltungs¬ 
zustände der Schale die charakteristische. Punktirnng nicht 
erkennbar ist. 

Die Schale ist eiförmig, gegen den Schlossrand zungen¬ 
förmig ausgezogen. Ungemein feine concentrische Anwachs¬ 
streifen werden von viel gröberen, soweit die Schalenrudimente 
es erkennen lassen, bogenförmig nach aussen gekrümmten 
Kadiaistreifen durchkreuzt, ähnlich so wie es Römer (Oolith- 
Gebirge Taf. XIII, Fig. 8) angibt. Die bogenförmige Krümmung 
der Radialstreifen ist ganz ähnlich wie es Loriol (Etage jur. 
super, de la Haute Manie, pag. 389, Taf. XXII, Fig. 12, 13) 
bei Pecten Bucht Römer (Nachträge zu d. Pctref. d. Oolith 
Geb., pag. 27) angibt. Das Rissusohr der rechten Klappe ist 
gross und zeigt am Steinkern parallele Anwachsstreifen. Der 
Form nach ist es ganz ähnlich der Abbildung in Quenstedt’s 
Jura Taf. 89, Fig. 4. 

Die fehlende Punktirnng würde auf einen Vorläufer des 
Preten Bucht Römer hinweisen. 

4. Jlouotls elajans Goldf. 

Taf. VII. Fig. 4. 

1840. Aricula eleyamt Goldf., Petref. gerui. Taf. 117, Fis:. 8. 

1>‘>S. Movotis et<>(/ans Q uemstodt, Jura, pag. 307, Taf. 40, Fig. 11 — 13. 

Eines der vorliegenden Stücke gleicht auf das Reste der von 
Q neuste dt abgebildeten Form aus dem braunen Jura ß und 
zwar der als ohlongu bezeichneten Varietät (Fig. 12); es 
kommen aber auch breitere Stücke vor, die sich an die als 
volnnda (Fig. 13) unterschiedene Varietät anscldiessen. Die 
linke Schale ist stark gewölbt und mit ziemlich gleich starken 
Radialrippen versehen, über das hintere Ohr ziehen die Radial¬ 
streifen gleichfalls hin. Manotis eteyuns ist ein Vorläufer der in 
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mittlerer brauner Jura so häutigen, als Monotist echinata 
(= Monotis decussatn Münster^ bezeielnieten Art, und 
sehliessen sich beide Formen enge aneinander. (Quenstedt 
Jura, Taf. 51, Fig. 5). 

Es liegt auch eine ungemein stark gewölbte Schale vor, die 
sich durch das stark entwickelte vordere Ohr als eine rechte 
Klappe zu erkennen gibt, dieselbe ist sehr stark gewölbt und lässt 
unter der Loupe eine zarte, etwas wellige Streifung erkennen. 
Der Steinkern dieser Schale ist in Taf. VII, Fig. 5 als Avicula 
spec. abgebildet. 

J. Lima (Phujiostoma) sp. (cfr. semicircalaris Goldf.), 

1840. Lima aemivircularis Goldf., Petr. germ. II, Taf. 101, Fig. 0. 

1858. Playiostoma seuticircttlart* Q neust., Jura, Taf. 51), Fig. 11. 

Ein Schalenbmchstück einer kleinen Lima liegt vor, welche 
mit ihren zahlreichen feinen Radialstreifen und der noch feineren 
Punktirung an die citirte Form erinnert. Filter der Loupe sind 
auch hier sehr feine An wachsstreifen zu erkennen. 

6\ Ostrea spec. 

Austern fanden sich in ziemlicher Anzahl, sowohl ganz 
kleine, als auch solche bis zu 75 Mm, Grösse. Erwähnenswerth 
ist eine grosse, knotig-runzelige Form, deren stark ausgeprägte 
Knoten in Reihen stehen, ähnlich etwa wie bei mancher Trigonia 
doch verschmelzen sie in undulirte Kämme. 

7 . Pinna. (?) 

Schliesslich wäre noch das Vorkommen von dicken schwarz- 
gefärbten Schalenstücken mit fein faseriger Struktur zu erwähnen ; 
die seidenglänzenden Fasern stehen senkrecht auf der Oberfläche. 
Ein 4Mm. dickes Stück lässt mehrere übereinander liegende 
et va 0-5 Mm. dicke Lamellen erkennen. 

Vielleicht haben wir es mit Bruchstücken einer dickschaligen 
Pinna zu thun. 

4, b) Fossilien aus dem oberen Jura der Schlucht vor Vrbova, 
1. Sphenodus macer Quenst. sp. 

Taf. V. Fig. 1. 

1834 Sphenodus longidens Agassiz Recherche Poiss.Taf.37,Fig.24 — 27. 
1858. Oxyrhina macer Quenstedt, Jura, pag. 783, Taf. 06, Fig. 45, 46. 

sitzb. d. mathem.-natunv. CI. LXX\\ Bd. I. Abth. 28 
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1SI)7. Sphenninx mnvcr y n en s tcd t, Potref:ietenkiinde, II. AuH., pag. 

Taf. 15, Li-. IS. 

Kill kleiner Zahn ohne Basis liegt vor, der auf das Beste 
mit dem von Q.uenstedt ans dem weissen Jura s von Schnait¬ 
heim abgebildeten Zahnehen iibereinstinimt. Die von Zittel 
^Ältere Titbonbildnngen, pag. 143 ? Taf. 25, Fig. 3, 4) als 
Spheninhi* impresms besehriebenen Formen, sind grösser und 
nähern sieh noch mehr dem Sphenothis longidens Ag., dasselbe 
ist auch bei dem als Sphenodins tithonicus Gemmellaro — 
(Studj paleont. sulla fauna del ealcare a Terebratula janitor del 
Nord di Sieilia 18(38 — 187(3, Parte i, pag. 8, Taf. II, Fig. 28—41) 
— der Fall. 

Der Krümmung nach zu urtheilen ist das Zähneheu nahe 
an der Basis abgebrochen. 

Von der Spitze zieht eine ungemein feine Rinne, in der 
Mitte der stärker gewölbten Seite hinab. 

Das Zähnehen aus der Vrbova-Sehlueht ist 12 Mm. lang, 
4 Mm. breit. 3 Mm. hoch. 

,2, Lepidotus nHurintus Wagn. 

(Sphwvodus ffigus A g .) 

Taf. V. Fig. 2. 

1834. Splurrodus tjiga# Agass., Recherche Poiss. Foss. II, Taf. 73. Fig. 85. 
1858. — — Qu enstedt, Jura, pag. 740, Taf. UG, Fig. 5—lo. 

1850. — — Thur mann lind Eta Hon, Lethen Brnntrntann , 

pag. 431, Taf. Gl, Fig. 17, 18, llf 

18(>3. LepitloiHs ma.vhmts Wagner, Abhandl. Miinch. Ak. IX, 3, pag. 1Ü. 
1870. — — Zittel, ältere Tithonbild. pag. 140, Taf.*25, Fig. 1. 

Nur ein einziger Zahn wurde in den Kalken der Vrbova- 
Sehlueht gefunden. Er zeigt einen elliptischen Umriss und lässt 
eine ganz kleine Erhöhung in der Mitte der flachen Krone 

erkennen. Die dunkle, dicke Schmelzsehiehte überzieht auch 
noch den kurzen dicken Stiel. Die von Quensted t abgebildeten 
Exemplare stammen aus dem weissen Jura £ von Schnait hei ni. 

Prof. Zittel führt diese Art aus den älteren Tithon¬ 
bild ungen von Rogoznik und aus dem Diphiakalk von Trient 
an. Auch Gemmellaro bildet (1. e. pag. 1, Taf. 1, Fig. 1—6) 
Zähne aus den Tithon - Schichten bei Palermo als Pycttodits 
pyvifonnL s ab, die dem Sphtnnftts fjitpis sehr nahe stellen. 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Geologische Untersuchungen im west!. Theile d. Balkan etc. 515 

Dimensionen: Grösserer Durchmesser der Krone 5*2 Mm., 
Kleiner „ r r 4*8 

Höhe r „ 2 

3. Belemnites cfr. semisulcatus Münster. 

Taf. V, Fig. o. 

1& 4 )0. Bern, zur nah. Kenntn. ü. Belemniten, 5, Taf. 1, Fig. 1—8, 15. 

Nur eiu abgewittertes Bruchstück eines schlanken Belem- 
niten liegt vor, welches am wahrscheinlichsten zu der ange¬ 
führten Species zu stellen sein dürfte. An der vorderen Seite ist 
der tiefe Canal deutlich erkennbar. Durch die Form des Quer¬ 
schnittes erinnert das vorliegende Stück an Belemnites hnstatus 
i mp resste Quenstedt (Cephalopoden, Taf. 29, Fig-. 36). Ähnliche 
Reste werden an den Südalpen (von Beneeke) und von Gyill- 
kos-kö und Csofranka in Siebenbürgen (Neumayr) angegeben. 
Breite des Querschnittes 7-5 Mm. 

Höhe desselben 7 Mm. 

4. Aspiäocevas ovthovera d’Orb. sp. 

Taf VI, Fig. 1. 

d’Orbigny. Paleontologie framjaise Terr. jur., Bd. I, pag. 556, Taf. 218. 

Es liegt nur ein stark abgewittertes Exemplar eines Cvcloten 
vor, der eine Reihe von starken spitzen Knoten auf der Mitte der 
Seiten trägt. 

Die allgemeine Form der Schale, bei welcher die Breite der 
Windungen ihre Höhe tibertrifft, der auffallend tiefe Nabel, der 
die innere Windungen gut hervortreten lässt und wenigstens 
noch eine Andeutung von Knotung zeigt , lassen es fast 
zweifellos erscheinen, dass wir es hier mit der citirten Art aus 
dem Kimmeridgien zu thnn haben. D’Orbigny führt diese Art 
an von Gye snr Seine und von Circy le chatean. (Haute-Marne.) 
Dimensionen: Durchmesser 65 Mm. 

Höhe des letzten erhaltenen Umganges 24 Mm., 
der nächst innere Umgang hat circa 14 Mm. 
Höhe und 22 Mm. Breite. 

<5. Perisphinctes polyplocus Rein. sp. 

Taf. V, Fig. 4. 

1818. Nautilus polyplocus Rein. Nautilus et Argon. Pag. 61, Taf. 2, Fig. 18 
und 14. 


28 * 
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18f)9. Ammoniten polyplorus parubolis Q neust., Jnnt, png. G04, Tat’. T5 r 
Fig. 2—1. 

1873. Perisphitirtes polpplncus N e u in., Schichten des Aspidoceras ueuuthicmu , 
pag. 182, Tat*. XXXIV, Fig. 2. 

Ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar eines polyploken 
Ammoniten liegt vor, welches noch am besten mit der von Prof. 
Neumayr abgebildeten Form übereinstinnnt. Es zeigt den 
weiten Nabel, die alhnälige Windungszunahme und die Bünde¬ 
lung der geraden Rippen wie sie von Neumayr für die im 
östlichen Tlieile des mediterranen Jura vorkommenden Formen 
als bezeichnend hervorgehoben wurde. Diese Art wird aus den 
östlichen Loealitäten der Acanthieus-Schiehten citirt von Gyil 
kos-kö in Siebenbürgen und von Steyerdorf im Banat. 

Unser Exemplar hat einen Durchmesser von 85 Mm. 

6*. Pen’sphinctes cfr. colahvinun Rein. sp. 

Taf. V, Fig. 5. 

1*18. Nautilus rolu&ri/ius Rein., Nant. et Argon. Fig. 72. 
ls 17. Ammonite* — Quenstedt, ( Vphalopoden, pag, 163, Taf. 12, 
Fig. 10. 

1870. Perisphiuvtes — Zittel, Untertitlion, pag. 107, Taf. 9 (33;, 
Fig. 6, Taf. 10 (34), Fig. 4—G. 

1873. — — Xe u in ayr, Schichten m. Aspitl ucunth., pag. 177. 

Aus der Formenreihe des Perisphinctes biplex liegt aus der 
Vrbova-Sehlucht ein Bruchstück vor, welches in Bezug auf die 
Schalenform am besten mit der citirten Art übereinstimmt, 
besonders mit dem von Quenstedt abgebildeten Exemplar. 
Von der Lobenzeichnnng ist nur der erste grosse Laterallobus 
mit seinen drei Spitzen wohl erhalten, er erinnert recht lebhaft 
an die Zeichnung des Ainmonites biplex bifnrcutus Quenstedt, 
(Cephalopoden, Taf. 12, Fig. 11.) 

Auch diese Form wird von Neumayr aus Ost-Sieben¬ 
bürgen in den Acanthieus-Schiehten angegeben. Die von 
E. Favre (Mont, des Voirons, pag. 31, Taf. III, Fig. 1—3) als 
Amntonties plicutilis d’Orb. angeführte Form steht sehr nahe, 
vielleicht noch näher, aber scheint die (ebenda, pag. 33, Taf. III, 
Fig. G, 7) als Ammuuites Pralairci beschriebene Form zu stehen. 
Unser Exemplar hat einen Durchmesser von GG Mm. 
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7. Perisphinctes sp. ind. 

Hier möchte ich auch eine sehr evolnte, sehr allmälig 
■zunehmende Form anführen, deren scharfe Rippen sich nahe 
der Externseitc gabeln und zwar so, dass 2 oder 3 Rippen über 
die Externseite hinüber ziehen. An der Theilungsstelle tritt eine 
schwache Verdickung der Rippen auf. Auf den inneren Um¬ 
gängen sind nur die einfachen ungeteilten Rippen sichtbar. 
Auch diese Form schliesst sich wohl am nächsten an Perisphiuctes 
cnlubrinns Rein. sp. an. 


Auch einige undeutliche, sehr flache Exemplare von 
Ammoniten liegen vor, die mich in Bezug auf die allgemeinen 
Verhältnisse der Rippung und die Schalenform etwas an die, von 
Gern eil aro als Perisphinctes lioceoni erinnern (Alcmie fan. 
Giuresi e lias. 1874, 3. Foss., pag. 117, Tat*. XIV, Fig. 2), doch 
scheint auch der Perisphinctes rotnndus Sow., wie ihn 
d’Orbigny (Paleont. frang., Jura, Taf. 216, Fig. 4—6) abbildet, 
nahe zu stehen. 

8. Simoceras Doubl leri d’Orb. sp. 

Taf. V, Fig. 6. 

1847. Ammonite* Doubliert d’ 0 rb., Paleont. fnmgaise Tei t. jur., I. pag. 572. 
1875. — — — E. Favre Voirons, Taf. IV, Fig. 2. 

Zwei Stücke liegen vor, welche ich dieser Art zurechnen 
möchte. Eines davon ist ziemlich gut erhalten. 

Es zeigt den flachen, scheibenförmigen evoluten Bau des 
Gehäuses, die ungemeine allmälig zunehmenden Windungen 
und die scharf ausgeprägten Rippen. Die letzteren zeigen die 
nahe an der Externseite eintretende Zweitheilung, die etwas 
unregelmässig vor sich geht, so dass sich einzelne in zwei, 
andere in drei Äste gabeln, während dazwischen hie und da eine 
auch ungetheilt bleibt; auf der Höhe der Externseite zeigt sich 
auch das bezeichnende glatte Band. Das abgebildete Exemplar 
lässt bei einem Durchmesser von 38 Mm. fünf Umgänge erkennen. 

Diese Art führt d'Orbigny aus dem Oxfordien an, neben 
Amm. tatrivus , tortisulcatus, cordntns , ptieatilis und anderen. 
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.9. Oppelia Uolbelni Oppel sp. 

Tat. V. Fig. 7. 

1803. .1 muHmitex [{oHtftni Oppel, Paläont. Mittli., pag. 213. 

1S {J f». — ftrj'iom? sp. Ben ecke, über Trias und Jura in den Süd¬ 

alpen, pag. 101, Taf. 10, Fig. 1. 

1S70. Oppel in llolbrini Zi ttel, Paläont. Mittli., II. Bd. ( ältere ceplialopoden- 
ftilirende Tithonbild., pag. 180. 

1872. — — Gerne 11 aro, Fauna giur. di Sieilia, pag. 35, VI, 

Fig. 1. 

1873. — -- Neumayr, Schichten m. Aspti/oreras ueanihirum, 

pag. 106, Taf. XXXIII, Fig. 1. 

1875 Ci) Antmonilca fiexvasus E. Favre Mont, des Voirons, Taf. I, Fig. 13. 

Nur ein einziges, aber verhältnissmässig gut erhaltenes 
Exemplar liess sich aus einem Gesteinstiieke herauspräpariren, 
an dem sich sowohl die flexnnse Rippung, als auch die Marginal¬ 
knoten und die Lobenzeichuung erkennen lassen. 

Die Knoten stehen bei diesem Exemplare in ziemlieh 
gleichen Abständen von einander. Zwischen je zwei derselben 
liegen drei oder vier Rippen ganz ähnlich, wie dies bei der von 
Ren ecke gegebenen Abbildung der Fall ist. 

Die Abbildung in Neumay r\s Abhandlung zeigt viel unregel¬ 
mässiger gestellte Knoten. Der Verlauf der Lobenlinie stimmt, 
soweit sie sich verfolgen lässt, ganz gut mit der von Q neuste dt 
(Jura, Taf. LXXTV, Fig. 7) von Ammonit es fle.vuosus gegebenen 
Zeichnung überein, die sich freilich wieder ungemein ähnlich wie 
bei Oppelia compm Oppel sp. verhält. 

Diese Art ist bis nun bekannt: aus dem Diphyakalke von 
Südtirol, aus Schwaben, Franken und der westlichen Schweiz, 
(Zone des Amm. tenuilobatus Opp.), aus Siebenbürgen, (Neu¬ 
mayr citirt sie von Gyillkos-kö und Csofranka), von Czorstyn 
im südlichen Klippenzuge der Karpathen, von St. Agatha im 
Salzkammergute. Sie scheint auch in den Voirons vorzukommen. 

10. OppcUa eonipsa Oppel sp. 

1803. Ammonite* coHtpftw* Oppel, Paläont. Mittli., pag. 215, Taf. LVII r 
Fig. 1. 

Be necke, Über Trias und Jura in <1. Südalpen, 
pag. 168. 


1805. 
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1870. Oppelia compsu Zittel. Untertithon. 

1873. — — Neumayr. Schichten mit Anp. acunthicum, pag. 107. 

Ein grosses, stark abgewittertes Exemplar, 160 Mm. im 
Durchmesser. Es zeigt die flache Form des Gehäuses den engen 
Nabel und die an der Externseite stehenden stumpfen Knoten, 
die für diese Art so bezeichnend sind. Diese Art ist für die Zone 
des Ammonites tenuilobatus in der mediterranen Jura-Provinz 
bezeichnend. Findet sich aber auch im Titlion von Südtirol mul 
im Oentral-Apennin. Aus den Acanthieus-Schiehten führt sie 
Prof. Neumayr an: aus den Südalpen, ans Siebenbürgen und 
aus den Karpathen. 

11. Pliyllocevas tovtisulcatuni d’Orb. sp. 

1840. Ammoniten tortinulentnn d' 01* b. Cepll. (Tet., pag. 103, Tat. LI, 

Fig. 4 — 6. 

1870. Pkylloceran tortisnleatnm Zittel. Untertithon, 4*2, Taf. I ('25), Fig. 14. 

1871. — — Ne um. Phylloceraten, pag. 344, Taf. XVII, 

Fig. 10. 

187*2. — — Neumayr. Schichten mit Aspidoeerus 

acanthieum , pag. 104. 

1875. Ammoniten tortinolcutun E. Favre, Montagnes des Voirons, pag. 22, 

Taf. II, Fig. 4. 

Unter allen in der Schlucht gefundenen Formen, ist diese 
in der oberen Abtheilung des mediterranen Jura so verbreitete 
Art die häutigste und ganz sicher bestimmbar. Es Anden sieb 
ebensowohl flache Formen mit stark gewölbter Externseite, als 
auch solche von grösserer Dicke und flach gewölbter Extern¬ 
seite. 

Prof. Dr. Neumayr führt diese Art in Ost-Siebenbürgen 
als besonders häufig an. 

12. JPhylloeeras cfr. isotypuni Ben ecke sp. 

Taf. VI, Fig. 2. 

1865. Ammonites ixotypun Be necke. Trias und Jura in Siidtirol, pag. 184, 

Taf. VII, Fig. 1 — 2. 

1871. PhyUocerus isoiypnm Neumayr, Phylloceraten, pag. 314, Taf. XIII, 

Fig. 3. 

Gemellaro. Fauna giur. di Sicilia, pag. 30, 

Taf. VIII. Fig. 1. 


1872. 
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1873. Phylloccrns isotypum X (‘ n 111 :i y r, Schicht mit Asp. acuuthicuni, \):\g. 18. 
1875. Ammonit cs isotypus E. Kn vre, Mont. dos Voirons, Taf. II, Fig. 1, 2. 

Von dieser für die Schichten mit Asjt. (tcanlhicum so 
bezeichnenden Form liegt uns der Vrbova-Schlucht vor Tsehnpren 
(Lupren) ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar vor. Die Lohen- 
Zeichnung stimmt recht gut mit der von Prof. Neumayr 
gegebenen Abbildung (nach einem siebenbürgischcn Stücke), 
nur erscheint sie etwas weniger einfacher. Unser Exemplar lässt 
die lange Wohnkammcr deutlich erkennen, obwohl es ein ver- 
hältnissmässig kleines Exemplar ist. Der Durchmesser des 
etwas verdrückten Stückes dürfte etwa 55 Mm. betragen haben. 

13. Aptychus cfr. latus Park. 

Taf. VI, Fig. 2. 

1811. Triyonelitcii lata Park, Organic remaius, III, pag. 186, Taf. XIII. 
Fig. 9. 

IST). Aptychns latus Quenstcdt, Cephalop., Taf. XXII, Fig. 17. 

1858. — lacvis latus Q nun st., Jura. ]>ag. (322, Taf. LXXVI1, Fig. 8. 

1S(>2. — latus 0 p p., Paliiont.Mittli., pag. 256, Taf LXXI1, Fig. 1,2. 

1875. — — Pili et, Lernen c, pag. 28, Taf. Ill.Fig. 7—9,Taf. VI, 

Fig. 5. 

1875. — E. Favre, Mont, des Voirons, pag. 47, Taf. VII, 

Fig. 1-3. 

Diese in den obersten Etagen der schwäbischen weissen 
Jura so überaus häutige Form liegt in einem ziemlich voll¬ 
ständigen Bruchstücke vor. Es zeigt alle Eigenschaften dieser 
bezeichnenden dickschaligen Form. Die groben Poren der flach¬ 
gewölbten Oberseite, die grobe concentrische Streifung der 
concaven Seite und den Abfall an den Seiten. 

Die Schale erreicht nahe dem Lande 7 Mm. Dicke, während 
diese gegen den Wirbel hin, an der medianen Seite, nur noch 
Ö Mm. beträgt. 

Auf der BruchtUiche lässt sieh die Lamellenstructur der 
Schale erkennen. 

14. Aptychns bulyaricus nov. sp. 

Taf. VI, Fig. 3. 

Ein grosses Exemplar von (54 Mm. Länge und 50 Mm. 
grösster Breite, welches sich in Bezug auf die Form der Schale 
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enge an den Aptychus Intus Park, und den Aptyclms liopUcus 
0pp. anschliesst, wie diese von Opp el (Paläont. IMittl)., pag. 250, 
Taf. 72, Fig, 1 und pag. 259, Taf. 73, Fig. 4—5) charakterisirt 
wurden. 

Die Beschaffenheit der sehr flach vertieften Innenseite 
bildet den Unterschied von diesen beiden Formen. Längs des 
Medianrandes verläuft nämlich eine schmale Furche, in welcher 
die eoncentrischen Streifen einen Bogen beschreiben. Diese 
Streifung ist überaus zart, so dass etwa acht Streifen auf 1 Mm. 
zu stehen kommen. In ziemlich gleichen Abständen zeigen sich 
wulstartige Erhebungen, die mit den Streifen parallel verlaufen 
und besonders an abgewitterten Theilen scharf hervortreten. In 
Bezug auf die schmale Einsenkuug am medianen Rande zeigt 
auch Aptyclms aporns Oppel (1. c. pag. 258, Tat. 73, Fig. 1 
bis 4), einige Ähnlichkeit, unterscheidet sich aber schon durch 
seine viel bedeutendere Länge. Die drei nahestehenden Arten 
stammen alle aus den lithographischen Schiefern von Solenhofen. 

Io. Aptychus spec. 

Taf. VI. Fig. 5. 

Von einem imprieaten Aptyehen, der an Aptychus hunel- 
losns Parkinson (Org. Romain,III, Taf. XIII, Fig. 11) erinnert, 
liegen mehrere Stücke vor. Eines derselben zeigt die groben 
Rippen wie sie Quenstedt bei dem grösseren Stücke seines 
typischen Aptychus lamellosus angibt. An abgewitterten Theilen 
tritt eine dichtstehende Punktirung auf. Ein kleineres Stück 
erinnert lebhaft an den Aptychus Beyrichi Opp., wie er von 
Zittel (Stramberger-Schichten Taf. I, Fig. 10) oder neuerlichst 
von Ernst Favre (Voirons,Taf. VII, Fig. 10 und 11) abgebildet 
wurde. Ein weiteres Stückchen ist auf dem Steinkern eines sehr 
involuten nicht näher bestimmbaren Ammoniten aufgewachsen. 

Aptychus Beyrichi 0pp e 1 wird auch von Gemmellaro 
(1. c. pag. 25, Taf. III, Fig. 17 und 18) ans dem Tithon von Nord- 
Sieilien angeführt. 

16. Wiynchonella Agassiul Zeus ebner sp. 

Taf. II, Fig. 6. 

1S4G. Tcvebvatuia Agassizi Zeuschne r. Nove lub.niedokl. opisane gatunki 
pag. 2G, Taf II 7 Fig. 21—*25. 
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1870. Ilh;inrhont>ll<t Agas*ni Zittcl. Die Fauna <1. alt. Tithonbilrhingcn 
pag. 2«‘»i;, Taf. XXXVIII, Fig 34—37. 

Diese kleine Rhynchonella liegt in einem gut erhaltenen 
Exemplare vor. Der Umriss ist abgerundet, dreiseitig, die 
grösste Breite liegt in der Nähe des fast geraden Stirnrandes. 
Die von Zittel (1. e.) gegebene Abbildung stimmt recht gut 
überein. Das deutliche Dcltidium, die feine Streifung der fase¬ 
rigen und abblätternden Schale, die Andeutung einer Vertiefung 
auf der kleinen Klappe, sind deutlich erkennbar. Die Deltidium- 
platten reichen bis zum oberen Rande der ziemlich grossen 
Schnabelöffnung, die ganz nahe an den Sehnabelrand der kleinen 
Klappe hinautritt. 

Diese Art ist nach Zittel bei Rogoznik häutig, seltener bei 
Zorstyn und Biela voda, sehr selten im Diphyakalke von Trient 
und im rotlien Marmor vom Haselberge in Bayern. 

Länge 10-5 Mm.. 

Breite am Stirnrand 10*5 Mm., 

Dicke () Mm. 


17. Rhynchonella cf)\ spavslcosta Quenst. sp. 

Taf. VI, Fig. »; 

18öS. /ercbrafttln taennosu sparsicosta Qu «Mist.. Jura, Tat. LXXVI1I, 
Fig. 20—23. 

1858. Rhynehonellu aparsioostn Op pul., Jura. pag. 08. 

1871. Terchrutulu lihijnvlumelUi) lacuuastt «parat rmsia Quenst. liruchin- 
poden, l'af. XXXIX, Fig. 92—94. 

1873 /tfit/ncftonrlla spartticoalu Xouinayr, Schicht, «les Asp. urunthlcmu , 
pag. 208 

Zwei Exemplare liegen in Bruchstücken vor, die der citirten 
Art zum Mindesten sehr nahe stellen. Beide sind sehr aufgebläht. 
Die grössere Klappe zeigt den tiefen Sinus und ist etwas unsym¬ 
metrisch, ähnlich so wie es Neumayr von der Rhynchonella 
GemeUaro (1. c. pag. 209. Taf. XLIII, Fig. 9) beschreibt, es 
zieht nämlich nur über die eine Seite eine Falte hin. Die kleine 
Klappe ist gegen den Schnabel hin stark vorgezogen. Auf dem 
kleineren Exemplare zeigen sich in der Höhe des Schnabels zwei 
seichte Furchen. 
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18. Coliyfites ind. (coufr. Venteuili Cottean). 

ISTo. ('ollnrhcs Verneiuli Cotteau Zittel, Altere Tithonbildung. pag. 272, 

Taf. XXXIX, Fig. 7 u. 8. 

Ein nur an der Unterseite erkennbarer, abgewitterter Eclii- 
niden-Steinkern liegt vor, der in seinem Umriss an die citirte 
Art erinnert. Leider ist die Stelle, wo sieh die Afteröffnung befindet, 
abgebrochen. 

Die vom centralen Munde ausstrahlenden schmalen Ainbn- 
laralfelder, sind in der Nähe der Mundöflnung etwas vertieft, 
zwischen ihnen sind vereinzelte Stachelwarzen erkennbar, in 
dem gegen die Afteröffnung hinziehenden medianen Inter- 
ainbulacralfelde ist eine Erhöhung angedentet, ähnlich so wie 
bei der eitirten Art. 

5. Von Cupren über den Sveti Nikola-Pass bis Ak-Palanka. 

An der linken Thalseite tritt unmittelbar bei Cupren das alte 
Gebirge wieder hervor und zwar sind es hier gefältelte chlori- 
tischeThonschiefer mit vielen Calcitgängen und von Kalk erfüllten 
Nestern. Dieses Gestein steht am Mühlbache von Cupren an, 
streicht von Nord nach Sud und fällt nach West ein. 

In den Bachgeschieben herrschen dioritartige Steine vor, die 
vorwaltend aus grüner, kurzsäuliger Hornblende bestehen, es ist 
ein Gestein, welches vielfach an die Uralit-Porphyre erinnert. 
Es ist dies dasselbe Gestein, welches schon unter den Bach¬ 
geschieben der Steikovea-Bjeka erwähnt wurde. Dadurch wird 
es klar, dass diese Felsart, welche wie wir sofort sehen werden, 
eine hochwichtige Rolle beim Aufbau des mächtigen Sveti-Nikola 
spielt, offenbar von dort weit nach Nordwest anhält und viel¬ 
leicht einen grossen Theil der serbisch-bulgarischen Grenzberge 
zusammensetzt. Die ersten Anzeichen dieses weitausgedehnten 
Grünsteingebietes fanden wir schon in den grossen Geröll- 
blücken von diabasartigem Aussehen im Bachbette bei Rakoviea 
(m. vgl. Mitth. Nr. S). 

Oberhalb Cupren steht an der rechten Thalseite Glimmer 
gneiss an, des hora 4 — 5 streicht und mit 30° südwärts einfallt; 
er enthält viel weissen Feldspath. 
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Don Bad) durchselmeidet eine circa G Bieter mächtige Block¬ 
schuttmasse, die wieder vorherrschend «aus dein erwähnten 
dioritischen Gesteine bestellt. 

Hier begannt nun das eigentliche Diorit-Gebiet. Es ist ein 
ganz ausgezeichnetes krystallinisehesMassengestein, von grobem 
Korne, wie Granit in grosse Bloekmassen zerklüftet, und von 
Gängen eines feinkörnigen dioritischen Gesteins durchsetzt. 

Vor der letzten zu Belogradcik gehörigen Karaula (,.Belo 
gradeik-Karaula am Nordabhang des Sveti Nikola“, 1)51 Meter 
hoch) werden die krystallinischen Schiefer abermals herrschend. 
Zuerst sind es dünnplattige, weisse, überaus feinkörnige quar 
zitische Schiefer mit lebhaft glänzenden Schichtflächen, hierauf 
folgen phyllitartige und ehloritische Schiefer, die mit 
Quarzitschiefern wechsellagern. Besonders die Chlorit¬ 
schiefer sind vielfach zerklüftet, so dass es fast unmöglich war, 
ein Handstück zu schlagen. 

Diese Gesteine halten noch eine Strecke weit nach aufwärts 
an, sodann wird aber gegen die Passhöhe zu ein ausgezeich¬ 
neter Granitporphyr vorherrschend, in dem die Einsattelung 
verläuft. 

Dieser Granitporphyr besteht aus zahlreichen grossen 
Feldspath - (Orthoklas) - Krystallen, viel schwarzem Glimmer, 
hie und da etwas grünlichem Chlorit und grauem Quarz. Seine 
Färbung ist lichtröthlich, die Absonderung ganz so wie allent¬ 
halben in Granitgebieten, in dicken Bänken und grossen Block 
massen von wollsackartiger Form. 

Nesterweise enthält das Gestein ein feinkörniges, dunkel 
gefärbtes, granitisches Gemenge, in welchem besonders der 
Biotit vorwaltet. 

Auf der Passhöhe ersieht man auf das Deutlichste die räum¬ 
lich vcrhältnissinässig geringe Ausdehnung des Granites, gegen¬ 
über dem im Allgemeinen grau gefärbten Diorit. Dieser letztere 
setzt offenbar die beiden, den Pass begrenzenden hochaufragcn- 
den Bergzüge zusammen. 

Die höchste Spitze liegt von der Einsattelung ostwärts, — 
sie wurde mir bei unserer Hinreise als Mali-Oerviea, der weniger 
hohe Gipfel im Westen als Ftsehkulak bezeichnet. — Erstere 
dürfte die Passhöhe y 1 H) Meter) noch um etwa ÖOO Meter 
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überragen. Im Westen von dem zuletzt genannten Gipfel liegt 
eine etwas höhere Einsattelung, Soweit dürfte der Granit reichen. 

Der Diorit aber bildet wie gesagt, das vorherrschende 
Gestein. Die daraus bestehenden Bergzüge, besonders der west¬ 
liehe, sind vollkommen kahl und auf ihren Abhängen über und 
über mit Schutt und Bloekwerk bedeckt. 

Der Granit hält am steilen Siidliange des Passes bis zur 
ersten, auf halber Höhe zwischen Janja und der Passhöhe gele¬ 
genen Karaula an. Auch hier ist er in dicken Bänken abgeson¬ 
dert und bis tief hinein verwittert. 

In der Nähe dieses anstehenden Granits fanden sieh Stücke 
von chloritischem- und Phyilit-Gneiss in grosser Zahl, und bald 
tritt, wenn auch nur zuerst auf ganz geringer Ausdehnung in der 
Sehlucht, rechts seitwärts von der Strasse, gefältelter Thon¬ 
schiefer auf. (Ganz ähnlich dem am Nordfusse an derTheilungs- 
stelle der Strasse zwischen Belogradcik und Yrbova.) 

Sodann folgt das dioritische Gestein in geringer Aus¬ 
dehnung. i 

Bei Janja aber tritt dann wieder der Granitporphyr auf, 
dessen braun gefärbter Grus die Berggehäuge bedeckt. 

Weiterhin bestehen beide Thalseiten, die nahe aneinander 
treten, aus den vielfach gefälteltenThonsehiefern, echten, seiden¬ 
glänzenden Phylliten mit grossen Knauern, Adern und Schnüren 
von Quarz. Sie streichen liora 9—10 und sind vertieal auf¬ 
gerichtet. 


i Vom Sveti-Nicola („Westseite“) wird iu einer Notiz (Verhandle 
1808. pag. 407) über einige Gesteinstücke, die Herr Kanitz gesammelt, 
ein feinkörniges dioritisches Gestein und ein pistacitreiches qnarzitisches 
.Schiefergestein erwähnt. Von der „Ostseite“ wird ein Amphibol-Andesit 
mit dunkler, fast schwarzer Hornblende (Gamsigradit von Breithaupt) 
verwitterten grünlichen Feldspathausscheidungen und einer dunkel violett¬ 
grauen, felsitisehen Grundmasse angeführt, der mit dem von Breithaupt 
als „Timazit“ beschriebenen Trachyt von den Ufern des Timok die grösste 
Ähnlichkeit haben soll. — Leider erlauben die Fundortangaben keinen 
sicheren Schluss auf die genauere Lage der Localitäten zu ziehen, noch 
weniger aber ist es möglich über die Art des Auftretens sich ein Bild zu 
verschaffen. Dem letzterwähnten Gesteine entsprechen wohl die im Nach¬ 
stehenden erwähnten Amphibol reichen Steinblöeke. 
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Aber noch einmal tritt «in Barbe und rechts von der Strasse 
in einer niederen Kuppe grobkörniger Granit hervor, der von 
Gängen eines feinkörnigen dioritartigen Gesteines (Diorit- 
Aphanit) durchzogen ist. Iin Bache fanden sich auch Blöcke von 
Amphi!)olit mit langsäuligein Amphibol und wenig Feldspath. 

Nun stellt sich aber in der Thalenge vor Berilovce eine 
eigenthümliche Schichtenreihe ein. In rascher Aufeinanderfolge 
reihen sich in fast verticalcr Schichtenstelliing folgende Gesteine 
aneinander: 

1. Ein grauwackenartiger Quarz-Sandstein von grauer 
Färbung. 

2. Thonschiefer (phyllitartig) mit ganz aussergewöhn- 
lichem Qnarzreichthum. Seine Schichten streichen ganz 
wie vorhin hora 9—10. 

3. Quarzit mit talkigem Zwischenmittel, braun verwitternd. 

4. Feinkörnige sandige Schiefer von grünlicher Färbung. 
(Streichen hora 9 — 10, fallen nach N. mit 84°.) 

5. Darauf folgt wieder ein grauwackenartiger Sandstein 
(wie 1) und darüber 

0. wieder Thonschiefer (wie 2). 

Wir dürften es hier mit einer paläozoischen Schichtenfolge 
zu tliun haben, wohl analog derjenigen, über welcher bei Belo- 
gradcik die Kohle führenden Sandsteine und Thonmergel liegen. 

Es wird diese Analogie noch dadurch vermehrt, dass man, 
nachdem die Enge oberhalb Berilovce passirt ist, — den Aus¬ 
gang bilden Quarzsandsteine (ähnlich wie bei 1 und 5) — als¬ 
bald die rothcn Sandsteine und Conglomerate in zahl¬ 
reichen Blöcken herumliegen sieht. 

Auf der linken Thalseite unmittelbar unterhalb Berilovce 
stehen die rothen Sandsteine an, und halten bis gegenüber von 
Vrtoca an. Der steil anfragende Gipfel von Berilovce nach SO., 
der mit vielen Zinken aulragt, erinnert in seiner Formation leb¬ 
haft an die Steingebilde von Belogradcik. (Es wird Babin-Zub, 
der Grossmntterzahn genannt.) Die Sandsteine an der Strasse 
sind theils grobkörnig wie bei Belogradcik, theils ungemein 
feinkörnig und dünn geschichtet. Die letzteren zeigen hie und 
da unregelmässige Wülste auf den Schichtflächen. 
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Am rechten Thalabhange treten überall Grusmassen auf, 
ganz ähnlich wie dies-' r Granitgebiete so bezeichnend ist; die 
Berge sind rundrUekig. 

Gegenüber von Hinova stehen unmittelbar am Flusse die 
ersten Kalke südlich vom Haupt-Gebirgskannne an. Es sind 
dichte, graue, vielfach zerklüftete Gesteine, welche hier nur Spuren 
von Versteinerungen enthalten. Nur eine einzige, besser erhaltene 
Terebratel wurde aufgefunden. 1 

Die Lagerungsverhältnisse sind nicht deutlich zu erkennen, 
doch dürften diese Kalke gleichaltrig sein mit jenen dichten 
Kalken, die das Kalkthor bei der nahen Kalniakaraula bilden. Es 
ist dies an jener Stelle, wo die Strasse nach Ak-Palanka gegen 
Süden umbiegt. 

Auf diesem Kalke liegen hier mergelige Gesteine, die unge¬ 
mein reich sind an Orbitolinen (Patellinen), Spougiten und 
Korallen. Einzelne Korallenstöcke erreichen ganz bedeutende 
Grössen. 

Diese Mergelbänke streichen hora 7, sind zum Tlieil steil 
aufgeriehtet und mannigfach gekrümmt, das Fallen ist zumeist 
südwärts. Sie scheinen den grauen, (lichten Kalken eingelagert zu 
sein, so dass diese noch zu derselben Etage gehören dürften, 
wenn man nicht sackartige Ausfüllungen zwischen älteren Riffen 
annehmen will, was immerhin nicht unmöglich wäre. Die Alters¬ 
bestimmung wäre mit Hinsicht auf die Thatsache, dass au ande¬ 
ren Localitäten die Orbitolinen in sehr versehiedenalterigen Eta¬ 
gen auftreten, — so z. B. im oberen Neocom oder nach anderer 
Auffassung im unteren Gault der Nordalpen und in den Perte du 
Rhone, oder in der cenomanen ehloritischen Kreide des südlichen 
Frankreich, oder in den ober-cretacischen Gosau-Schiehten, — 
nicht mit Sicherheit festzustellen. Wir haben es hier wahr¬ 
scheinlich mit einem Analogon der Orbitolinen-Schichten der 
Steyerdorfer Gegend zu thun, die wir nach v. Hauer dem 
obersten Neocomien zuschreiben müssten. 


1 Sie stehtder Terebrutala bi plicata iS u \v. sehr nahe und ist eine kleine, 
aber auffallend breite Form, deren Faltung erst gegen den Stirnrand zu deut¬ 
licher hervortritt. — Nach diesem einzigen Funde Hesse sieh freilich kein 
gauz sicherer Schluss auf das Alter des betreffenden Kalksteines ziehen. 
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Diese Etage ist sehr reich an Fossilien (man vergl. weiter 
unten 5 c ); es konnten in der kurzen Zeit unseres Aufenthaltes 
folgende Formen gesammelt werden : 

Orbitolina lenticularis Blum. s. h. 

Orbitolina hulyarica Desli. h. 

Orhitolina concara var. (nov. sp?) h. 

Sponyia rolci M ieh. 

Craticularia (Scyphia) hulyarica nov. sp. 

Jlolocystis siniilis nov. spec. 

Trochostnilia sp. 

Actinaraea (Ayaricia) sp. 

Lobophyllia cfr. Itequienii Mich. 

lieptoinulticrescis cfr. sponyioides d’Orb. nach Mich. 

Jkucliopora hulhosa d’Orb. 

Ostrea cfr. diluviana Lin. 

Terebratulina sp. 

Terebrirostra sp. 

Xatica sp ec. 

Diese Fossilien sprechen nun dafür, dass wir es mit Schichten 
zu tlmn haben, die dem mittleren Gault zuzusehreiben sind. Es ist 
diese Annahme in bester Übereinstimmung mit der von Höch¬ 
st etter, in seiner bahnbrechenden Arbeit über die geologischen 
Verhältnisse des östlichen Theiles der europäischen Türkei 
ausgesprochenen Meinung, wonach die türkischen (balkanischen) 
Orbitolineu, der mittleren Kreide zuzurechnen sind. 

Über diesen Orbitoliten- Korallen- und Spongiten-Mergeln 
folgen von der Stelle an, wo die Strasse nach Pirot gegen 
das Thal dcrTemska hin abzweigt, Sandsteine von bräunlicher 
Färbung, die leicht spaltbar sind und auf den Sehichtflächen sehr 
viele Glimmerschuppen enthalten; sie erinnern an gewisse 
Varietäten der Karpathen- Sandsteine, und halten beinahe eine 
Wegstunde weit, bis über Isvor an. Bald horizontal liegend, bald 
mehr oder weniger steil aufgerichtet und verschieden einfallend, 
schwankt das Streichen im Grossen und Ganzen zwischen engen 
Grenzen. (Das mittlere Streichen kann mit hora 7 angenom¬ 
men werden). Ähnliche Gesteine werden wir noch an anderen 
Stellen zu besprechen haben, (so z. B. an der Temska, nord¬ 
westlich von Scharkiüi (Pirot) und im Osten von Trn. 
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Oberhalb Lsvor stehen dünn plattige, sandige Mergel an, die 
auf wohlgesehichteten grauen, weissaderigen Kalken (analog 
jenen an dem Felsentliore bei der Kalnia-Karaula) aufruhen und 
damit wechsellagern. Auch hier treten in den Mergelbänken 
Orbitolinen und Korallen neben anderen Fossilresten auf. Hier 
ist das Streichen liora 10, das Fallen nach N. mit 35°. Die 
Unterlage für dieses Sehiehtensystem bildet im Südwesten ein 
Kalkterrain von ganz anderem petrographisehen und land¬ 
schaftlichen Charakter. Wie mit einem Schlage sieht man sieh 
aus einem waldbedeckten Landstriche auf eine steinige, fast 
vollkommen sterile Plateaufläche versetzt, welche alle Eigen¬ 
schaften der Karst-Plateau’s zeigt. Doline folgt auf Doline. 

Beim Anstieg zu diesem Kalkplateau kommt man zuerst 
über Korallenkalke mit röthlich gefärbten Kalkmergel - Ein¬ 
lagerungen und hierauf im Liegenden derselben auf graue, dichte 
Nerineenkalke. Die Petrefaeten-Einschlüsse ragen an den stärker 
abgewitterten Stücken über die Gesteins-Oberfläche heraus. 

Dieses Terrain hat besonders nach Westen hin eine weite 
Verbreitung. Von den zahlreichen ausgewitterten Fossilresten ist 
eine Nerinea als 

Xerinea (Hierin) (fr. Staszyzii Zeusehner, 

(Taf. VII r Fig. 9), 

bestimmbar. Die von Zittel (ältere Tithunbildungen, Taf. 40, 
Fig. 22) abgebildete typische Form würde recht gut überein¬ 
stimmen. 

Ausserdem ist nur noch eine tief genabelte 
Delphin ala spee. ind. 

(Taf. VII, Fig. 8), 

erkennbar, welche an gewisse Formen aus dem Natt heim er 
Korallenkalk erinnert. Das Gewinde unseres Exemplares ist 
kurz, die grosse letzte Windung ist mit scharfen Spiralstreifen 
versehen, die Mündung ist frei und fast kreisrund, der Nabel ist 
tief und weit, — 

Von der nahe der Plateau höhe (am Südabhang) stehenden 
Isvor-Karaula nach Südwesten hinabsteigend, kommt man zuerst 
auf dunkel graue Kalke mit weissen Kalkspathadern und sodann 
an graue, etwas oolithisehe Kalke, die auf den abgewitterten 

29 


Sitzb. d. mathem.-naturw. CI. LXXV. Bd. I. Abth. 
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(beim Verwischen braun werdenden) Schicditenfläehen Uber und 
über bedeckt sind mit Fossilresten, von welchen folgende bestimmt 
werden konnten: (Man vergleiche weiter unten 5 A.) 

Ostrea spec. ('cfr. O. serraUt Goldf.) 

fihijiH jionella cfr. imdtifovmis Röm. 

Ileteropora (Multixonoxwva?) Isvoviann nov. sp. 

Ceriopora (Ccriocaea?) spee. 

Peltastes cfr. stellulatus A g. 

Stacheln von Diadem« und Ciä<a*is. 

Pentacrinus sp. (aus der Fornienreihe des Pcntucrimis 
uHtntUs Q u e n s t.) 

In einem wohl derselben Etage angehörigen mergeligen 
Kalke fanden sich neben zahlreichen Bryozoen die Reste eines 
kleinen Krebses, den ich (unter 5 e.) als 

Prosopon inflatum nov. sp. 

beschreibe. 

Die Bryozoenkalke streichen hora 10—11 (S. 20°0) und 
fallen nach NO. unter die Kalke mit Nerinea efr. Staszyzii ein. 

Die dichten splitterigen Ncrineen - Kalke, oberhalb Isvor, 
erinnern lebhaft an die Gastropoden führenden Kalke von 
Möttling (Draschiza) und Neustadtei in Unter-Kram an der 
croatischen Grenze. Dr. Stäche führt (Verhandl. der k. k. geol. 
R. A., 1858, pag. 72) daraus Nerineen, Turritellen, Actäonellen, 
Sealarien n. s. w. an. Die Stellung dieser Kalke innerhalb der 
Kreide blieb damals noch zweifelhaft. Aber auch die Stellung 
der Ncrineen-Kalke bei Isvor ist nicht ganz sicher zu deuten. 

Wir haben es liier mit einer Discordanz zu tliun; die unter¬ 
halb der Isvor-Karaula auftretenden etwas oolithischen Bryozoen- 
Kalke haben ein ganz anderes Verflachen als die darüber 
auftretenden Nerineen-Kalke. 

In dem auf Tafel II gegebenen Idealprofil habe ich die 
ersteren , gestützt auf die vorkommenden Fossilreste als dem 
Neocomien moyen der französischen Geologen entsprechend, auf- 
gefasst und die Nerineen - Kalke als dem Urgonien zugehörig, 
betrachtet.DieFrage, ob dicNerineen-Kalke und die petrographisch 
an einzelnen Stellen recht ähnlichen Kalke mit Caprotinen, dem 
Alter nach in Übereinstimmung stehen, bin ich nach meinem 
bisher aufgearbeiteten Materiale nicht in der Lage, sicher zu 
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beantworten und ist meine erste Auffassung, dass die lichten 
Kalke mit Nerineen dem Titlion zugehören oder doch älter sind 
als die Caprotinen-Kalke, nicht unmöglich, das Letztere sogar 
höchst wahrscheinlich. 

Zwichen Isvor und Miranovce bilden die Kalke eine schöne 
antiklinale Falte. Bei gleichbleibenden Streichen (hora 7—8) 
fallen die Schichten beim Anstieg oberhalb Isvor nach N. mit 
20° ein, gegen Miranovce hin ist das Fallen aber ein südliches (mit 
30°). An beiden Abdachungen des Kalkplateaus folgen die vorhin 
geschilderten Kreidesandsteine über dem Kalke. 1 

Bei der Miranovce-Karaula tritt, wie ich bei der Rück¬ 
fahrt constatirte, ein grünlicher mürber Sandstein auf, der auf 
den Schichtfläehen kleine, kohlige Partikelchen erkennen lässt, 
ähnlich so, wie dies bei gewissen Karpathensandsteinen der Fall 
ist. Diese Sandsteine streichen bei der lvaraula fast rein west¬ 
östlich (bora 7) und fallen nach Nord mit 25°. 

Von Miranovce bis nach Alt-Palanka bin ich auf die 
Notirungen meines Begleiters (des Herrn J. Szombathy) 
angewiesen, da mich auf dieser Strecke bei der Hinreise ein 
heftiges Unwohlsein am weiteren Beobachten hinderte. Bei der 
Rückreise aber, die wegen der Krankheit des Herrn Szomnathy 
beschleunigt werden musste, wurde ein Theil der Strecke wäh¬ 
rend der Nacht zurückgelegt. 

Herr Szombathy übergab mir seine Aufzeichnungen, die 
in den folgenden Zeilen benützt wurden. 

Die Sandsteine halten von Miranovce bis zu den grossen 
Hau an der Strasse an. Die an der Westseite der Strasse 


1 Hier muss ich der Vollständigkeit wegen auch auf die schon oben 
pag. 61 erwähnte Notiz hin weisen (Verhandlungen der k. k. geol. Reichs¬ 
anstalt, 1868, Nr. 16, pag. 407 . Ein Passus derselben betrifft: 

„Korallenreste, welche in der Erhaltungsweise an jene von Castel 
Gomberto erinnern und den Gattungen Stylocoenia und Rhahdophyllia 
angehören. Dieselben dürften wahrscheinlich einer oder der andern in 
jenem ober-eoceuen Niveau vorkommenden Arten entsprechen ; sie deuten 
jedenfalls auf das Vorkommen der oberen Eocenfornnition bei Pandiralo 
(Tegovisky Timok)«. Diese Localität liegt etwas westlich von Isvor und, 
wie ich meine, im Gebiete der weissen Nerineen-Kalke. Auf meiner Route 
selbst konnte diese jüngere Etage nicht constatirt werden. 

29 * 



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


532 T o u 1 a. 

befindlichen Berge bestellen aus Kalk, welcher gegen das Thal’ 
hin abgebrochen ist. Auf den Kalkgehängcn zeigen sich Dolinen- 
biltlungen. 

Hinter dein Han (9—10 Kilometer von Miranovce) bei der 
Karaula stehen mergelige Kalke an, sie zeigen ein nordsüdliches 
Streichen und fallen nach Westen mit 70°. Hierauf folgt Sand¬ 
stein mit Thonzwischcnlagen, er ist zerbrochen und gefaltet. Das 
Hauptstreichen ist dasselbe wie vorhin, bei östlichem Einfallen. 

(Es sind dies wohl dieselben Schichten wie zwischen Kalnia 
und Isvor, wie auch aus den folgenden Mittheilungen hervorgeht.) 

Etwa 3 Kilometer von der Karaula tritt wieder der mergelige 
Kalk auf. Nun wurde auch grauer Sandstein, sowie ein 
regenerirtes rothes Oonglomerat mit Sandsteingeschieben ange¬ 
troffen. Grosse Blöcke voll Korallen erinnern an die Korallen- 
und Orbitolinen-Sehichten bei Kalnia. Diese, wie es scheint, 
anstehenden Kalke zeigen ein westöstliches Streichen, wie die 
Kalkschichtcn, die den felsigen Absturz bilden. 

Etwa einen Kilometer davon entfernt tritt, unter einer 
weissen Kalkerde, grauer, theilweise zersetzter Sandstein her¬ 
vor, dessen Bänke zerbrochen sind. 

Darauf folgt wieder Kalk (Str. NW.— SO, Fallen gegen 0. 
mit 45°). Derselbe ist grau und dicht. Concordant über ihm 
liegen dünnplattige Kalke mit »vielen Fossilresten, ln diesen 
Kalken finden sich bis 1*5 Meter breite Spalten, welche mit fast 
horizontal geschichtetem thonigem Material erfüllt sind. Die von 
Thon (Mergel) eingesehlosscnen Lagen von Kalktrümmern und 
Kalkgeschieben bieten eine reiche Petrefacten-Fnndstätte. 

In dem mergeligen Kalke fanden sich zahlreiche Brvozoc n- 
stämmchen, von welchen besonders zwei fast kugelige 
Stückchen hervorzuheben sind, die auf dünnen Stielen stehen und 
der, von Loriol (Animaux foss. du Mont. Saleve, Taf. XIX. 
Fig. 1) als 

Jteptoniuttiwescis neocom iensls 
abgebildeten Form recht ähnlich sind. In Bezug auf den Stiel 
verhalten sic sich jedoch ganz so wie Radiopora Huotiana Mich. 
(Icon, zooph., Taf. 52, Fig. 7). Es ist schwierig, bei diesen Dingen 
die volle Übereinstimmung zu constatiren. 
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Auch Stücke von kleinen Spongiten fanden sieh, eines 
derselben erinnert an Discttelia moniliferu R ö m e r (Oolith, Naehtr., 
Taf. XVII, Fig. 29). Von den Ecliiniden ist das wichtigste Stück 
ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar von 
Pyrina pygaea Ag. 

das sich sicher bestimmen Hess und für die Altersbestimmung 
unter allen hier gefundenen Resten die meisten Anhaltspunkte 
gewährt. 

Pyrhm pyyaea ist ja für das Keoeoniien von Neuchätel und 
das untere Hilsconglomerat vom Gr. Vahlberg charakteristisch. 

Ausserdem fanden sich in den erwähnten Spalten im Kalk 
noch viele kleine Cidarts- Stacheln, eine Stachelwarzenplatte 
eines grösseren Cidaris , eine kleine Terebratel — (vielleicht zu 
Terebrutulu se/la Sow) gehörig, — sowie einige kleine hoch 
gewundene Gastropoden, (Sealarien?) und nicht näher bestimm¬ 
bare Bivalvenreste. 

In dem grauen, dichten Kalke an derselben Localität sind 
viele undeutliche Gastropoden - Durchschnitte (Nerineen) eine 
kleine zierliche TrochasmiUu (Turbinolia) und jene feinzelligen 
Favositesartigen Stöcke enthalten, welche Michel in (Icon, 
zooph., pag. 306, Taf. 73, Fig. 3) als 

i'liaetetes Coquandi 

bezeichnet, eine Form, welche Michelin aus der Hippuriten- 
kreide von Mazangues (Var) anführt. Auf ähnliche Formen 
werde ich noch bei einer späteren Gelegenheit zuriiekzukommen 
haben. 

Meiner Meinung nach dürften wir es in den mergeligen 
Kalken mit Pyrina pyyaea mit Schichten zu tliun haben, die 
dem Hilsconglomerat entsprechen, äquivalent dem Neocoinien 
moyen oder dem Spatangenkalke der Alpen. 

Die Kalke mit den Tabulaten-Korallen aber dürften den 
Nerineen-Kalken bei Isvor entsprechen. Erst darüber folgen 
sodann die lichten Caprotinenkalke, die den letzten Rücken bis 
zu dem Absturze gegen das Nisavathal zusammensetzen. 

Diese Neoeomen-Kalksehickten bilden die Unterlage für die 
mittelcretaeisehen Sandsteine und Mergel, die eine Mulden¬ 
ausfüllung darzustellen scheinen, ähnlich derjenigen, die wir 
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zwischen Kalnia und Isvor betrachteten. Ob in der bezeichneten 
Mulde nicht irgendwo die älteren Ablagerungen hervortreten, 
kann dermalen nicht sicher behauptet werden, doch wäre es- 
nicht- unmöglich im Hinblick auf das oben erwähnte Auftreten 
rother Conglomerate nahe dem südlichen Kunde der Sandstein¬ 
mulde, sowie das Vorkommen der dichten, grau gefärbten und 
weissaderigen Kalke, die in ihrem Aussehen eine grosse Über¬ 
einstimmung zeigen mit gewissen Kalken, die am linken Nisava- 
llfer auftreten, zwischen Ak-Palanka und Nis, über rotlien, wohl 
geschichteten Sandsteinen und fossilienführenden Kalken der 
Trias-Formation. 

Den Kalken ist gegen das Nisava-Tlnil hin eine Dilu¬ 
vialterrasse von 60—90 Meter vorgelagert, gebildet aus 
unregelmässigen Lagen von gelben lössähnlichen Sauden, weisser 
Kalkerde und (der Hauptmasse nach) grobem Cferölle. Das 
letztere ist fast ausnahmslos ans Kalkstücken gebildet, welche 
in gewissen Lagen ganz ansehnliche Grössen (bis 1 Kubikfuss) 
erreichen. Seltener linden sich Stücke eines rotlien quarzitischen 
Sandsteines, sehr selten die eines kleinkörnigen Grünstein¬ 
porphyrs. 

Eine vergleichende Betrachtung über den Bau des westlichen 
Balkanzuges behalte ich mir für eine spätere Gelegenheit vor, 
wenn ieh die beiden weiteren Durchquerungen des Gebirges 
erörtert haben werde, die ich studiren konnte. 

5. a.J Fossilien aus den Orbitolinen-Schichtcn bei Kalnia. 

1. Orbitolina (1*atellhiu) lenticularis Blumenbach sp. 

Taf. VIII, Big. 1. 

Dieses in der Berte du Kliöne so ungemein häutige Fossil 
findet sich in den Kreidemergeln oberhalb der Kalnia-Karaula 
iu grosser Menge und stimmt mit den typischen Exemplaren 
bestens überein. Auf der Convexseite sind die coneentrisch 
angeordneten Zellen deutlich erkennbar. Die Grösse der 
Scheiben varirt von 3 bis 6 Millimeter, die Höhe ist meist etwas 
weniger als halb so gross, doch finden sich auch Exemplare von 
ganz anderen Verhältnissen. So sind Stücke ziemlich häutig, die 
bei 4 Millimeter Durchmesser 2*3 Millimeter Höhe haben. Hiebei 
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dürften wir es mit derjenigen Form zu tliun haben, welche 
Herr Dr. Boue (Esquisse geologique de la Turquie d’Europe, 
pag. 21) als 

2. Orbitolina bulyarica 9 Dsh. 

(Taf. VIII, Fig. 2.) 

anführt. Sie werden von Lovca, Eski-Djuma und anderen 
Orten erwähnt und finden sich hier in wcissliehem Kalk neben 
Kesten von Echiniden, Serpulen, Korallen und Bivalven, „Am 
nördlichen Ausgang* des Engpasses von Lovdscha liegen sie auf 
einemLager von grauem Thonmergel, der gleichfallsVersteinerun- 
gen führt.- £ 

Neben diesen beiden Arten findet sich eine dritte, welche mit 
gewissen Formen übereinstimmt, die Ku de rnats ch bei Pitolat 
in Banat gesammelt hat. Unter den beschriebenen Formen 
erinnert sie am meisten an die Orbitolina concava Lin. aus der 
chloritischen Kreide des südlichen Frankreich, ohne jedoch 
damit vollkommen übereinzustimmen. Vielleicht haben wir es 
mit einer neuen Art zu thnn. 

3, Orbitolina concava Lin. var. (nov. spec ?) 

Taf. VIII, Fig. 3. 

Es ist eine flaehe Form von viel grösserem Durchmesser als 
die beiden vorhergehenden Arten. Die Convexseite zeigt eine 
mittlere Erhöhung, die von einer flachen Vertiefung rings 
umgeben ist, gebildet durch den hier aufgekrümmten Band. 
Die Concavseite ist nur in der Mitte vertieft, der übrige 
Schalentheil aber nach aufwärts gekrümmt. Die grössten 
Exemplare haben 8*4 Millimeter im Durchmesser und nur 
1*5 Millimeter Höhe, es sind also ganz Hache, gekrümmte 
Scheibchen. 

Eine ähnliche Aufwölbung des Bandes zeigt Orbitolites 
socialis Leym. (Mein, de la soc, geol. de France, IV. Bd., II. Lev., 
pag. 191, Taf. IX, Fig. 5), doch ist hier nur die Unterseite in der 
Mitte etwas anfgewölbt, wie es bei Ovbitoiiles der Fall ist, 
Orbitolites (jensacica var. concava Leym. (1. e., Tat, IX, r Fig, 3) 
hat der Form nach gleichfalls manche Ähnlichkeit, ist jedoch eine 
auffallend grosse Form. 
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Von Spongiten sind zwei verschiedene Formen gefunden 
worden, die eine derselben stimmt recht gut mit der, als 

4. Spomjla vola Mich. 

(Tat*. VIII, Fig. i>.) 

(M i c h e 1 i n : Iconographie zoophytologhjue, pag. 21), Taf. VII, 
Fig. 2), aus dem Gres vert inferieur des Dep. de Vaucluse, ab¬ 
gebildeten Art überein. Das Stück aus den Orbitolinen-Mergeln 
bei Kalnia hat ein ganz ähnliches unregelmässiges Maschen¬ 
gewebe wie die citirte Art. Scyph'ni infujulibutifovmis Goldf. 
(Petr. Germ. I Taf. V, Fig. 2) von Essen an der Ruhr hat ein viel 
gröberes Maschengewebe. 

Bei der zweiten Form ist ein viel regelinässigeres Gitterwerk 
vorhanden, nach welchem ich dieselbe zu der von Prof. Zittel 
in seiner neuesten informatorischen Arbeit über die fossilen 
Spongien (Abhandlungen der k. bayr. Akademie d. Wiss. II. CI., 
XIII. Bd., 1. Abth , 1877) neu aufgestellten Gattung Cvuticularw 
(1. e., pag. 46) stellen zu müssen glaube. Ich bezeichne sie als 

o. CvatieuUiria bulgarica nov. spec. 

Taf. VII r, Fig. 7. 

Sie ist mit keiner der bisher beschriebenen Arten in voll¬ 
kommener Übereinstimmung. Am nächsten dürfte sie an ('ruticu- 
luriu (Scyp/tüiJ clathrata Goldf. (Petr. germ. 1. Taf. III, Fig. 1) 
zu stehen kommen, doch unterscheidet sie sich davon auf den 
ersten Blick durch den Mangel an den, bei Scyphia duthrata 
Goldf. so regelmässig auftretenden ovalen Ostiem Bei unserer 
Form sind diese klein, sehr spärlich und unregelmässig vertheilt. 
Das Maschengewebe besteht aus einem ziemlich regelmässigen 
Gitterwerk von kubischer Form. Auf der Oberseite lässt sich 
stellenweise eine Andeutung von radialer Anordnung der Gitter¬ 
stäbe erkennen. Der Schwammkörper ist einfach, doch lässt 
sich seine genauere Form nicht angeben, da das einzige Stück 
stark abgewittert ist. — 

Von Korallen liegen mehrere Stücke vor, darunter vor allen 
anderen eine Art der interessanten, in ihrer Stellung im System 
nicht ganz sicheren Gattung Jfofocystis. Ich bezeichne sie als 
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6. Holocystis similis nov. spec. 

(Taf. VIII, Fig. 8.) 

Die Gattung* Holocystis wurde von Mi Ine Edwards (Brit. 
foss. Corals, pag. LXIV aufgestellt und zwar nach der von 
Lonsdale als CystopItora (?) elegant beschriebenen Koralle von 
Atkertield (Lonsdale, Quarterly Journal of thc geol.Soc. vol,V, 
1849, pag. 83, Taf. IV, Fig. 12-115). 

Die von Lonsdale beschriebene Art ist mit unserer sehr 
nahe verwandt. Bei der englischen Art sind die Zellen klein, 
sehr zahlreich, polygonal oder kreisförmig, die Ränder verwischt, 
der innere Zellenraum wird durch die Sternlamellen begrenzt, 
der Zellenboden ist leicht convex, die unteren oder verlassenen 
Tlieile zeigen eine blasige Struetur. Die Zwischenräume zwischen 
den einzelnen Zellen sind enge. Von den Sternlamellen sind vier 
auffallend gross und theilen den Raum in vier gleiche Tlieile, 
von den drei Zwischenlamellen zwischen je zwei grösseren, ist 
die mittlere etwas stärker. 

Prof. Gümbel citirt aus den bayrischen Alpen ausser 
Holocystis elegant Lonsd. spec. noch eine neue Art als 
Holocystis polyspathes (Gümbel, Geogn. Beschreibung des 
bayrischen Alpen-Gebirges, I, pag. 560), die sich von der ersteren 
durch zahlreichere Querleisten und die überaus häutigen Stern¬ 
leisten unterscheidet, welche zweierlei Art sind, so dass stärkere 
mit zwischenliegenden schwächeren wechseln. 

Herr Prof. Zittel, dem ich das betrettende Fossil zur 
Ansicht übersandte, gab mir freundliche Fingerzeige und über¬ 
mittelte mir als Vergleichungsmaterial ein Stückchen von 
Holocystis polyspathes Gmb. aus dem Aptien (Schrattenkalk mit 
Orbit olina lenticularis) von Tiefenbach im Allgäu, wodurch ich 
in die Lage gesetzt wurde, die beiden von so entfernten 
Loealitäten stammenden Fossilien zu vergleichen. Ich spreche 
Herrn Prof. Zittel an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank 
aus für seine freundliche Unterstützung. 

Der Vergleich der Dünnschliffe der bayerischen und der 
bulgarischen Art lässt mich folgende Unterschiede erkennen: 
Die Beschaffenheit der Septa ist verschieden; dieselben sind bei 
Holocystis polyspathes Giimb. länger und die Zwischenräume 
zwischen den einzelnen Zellen grösser, wodurch der Hohlraiun 
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der Kelchzellen viel enger wird als bei unserer Form, deren 
Sepia auffallend kurz und stumpf abgerundet sind. In dieser 
Beziehung ähnelt sie der englischen Form, Der Umriss der 
Zellen bei unserer Art ist im Allgemeinen länglich, oval, mitunter 
verschmelzen auch einzelne Kelche mit den benachbarten, 
wodurch sehr mannigfache Umrissformen entstehen. Wo die 
Zellen wohl umgrenzt sind, dort lassen sich aber deutlich acht 
kurze, stumpfe Septa erkennen, von denen vier etwas schwächere 
und kürzere mit vier etwas grösseren abwechseln. Die Zellen 
von Holocystis &imilis sind überdies etwas kleiner als bei 
Holocystis eleyans . Iin Querschnitt lassen sich aber, ganz ähnlich 
wie bei der englischen Form, die horizontalen Scheidewände 
(Böden) dicht an einander stehend erkennen, so dass etwa 
12 derselben auf den Abstand von 5 Millimeter zu stehen 
kommen. Zwischen ihnen lassen sich an mehreren Stellen die 
kleinen blasenartigen Bäume deutlich wahrnehmen. 

4 . Trochosmilia spec. ind. 

mit einem, von der Kreistorin nur wenig abweichenden Um¬ 
riss. Drei Cyklen von Sternleister sind erkennbar, die längsten 
derselben (24 an der Zahl) reichen bis an den, im Querschnitt 
länglichen Mittelraum des Kelches. Über die Aussenseite 
ziehen starke den Wirtellamellen entsprechende, gröbere und 
schwächere Leisten hinab. Einige Ähnlichkeit hat Trochoswifia 
costata From. (Paleont. fraiig. Terr. cretaee Zoophytcs, Taf. 31, 
Fig. 1). Es fanden sich noch: eine 

8. Acthiaraea (Agaricia) spee. ind. 

und ein an 

0. Lobophyllia Jiequienii M i e h. 
erinnerndes Stück. 

Ausserdem liegen einige Bryozoen-Stöckchen vor. 

Das eine der Stücke sehliesst sieh den Formen an, welche 
von d’Orbigny (Paleontologie frangaise Ter. cret., pag. 1079) 
unter dem Genusnamen Iteptomultwvrscis znsaminenfasst. Und 
zwar ist die, von Miehelin aus dem unteren Grünsand ange¬ 
führte Art, ReptomiiltuTHüvia (Heteroporn) xpongio'ides Mich. 
(Iconogr. zoophyt., Taf. I, Fig. 3) unserem Stückchen am 
ähnlichsten. 
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10. Heptomulticvescis cfr. spongio'ides d 7 Orb. nach M i c h. 

Taf. VIII, Fig. 5. 

Das Stückchen hat eine unregelmässig gerundete Form und 
lässt deutlich die übereinander liegenden Zellenschichtcn er¬ 
kennen. Die Zellen sind durcli ungemeine Kleinheit und Zier¬ 
lichkeit ausgezeichnet. Dabei zeigen sich immer noch die 
grösseren kreisrunden Zellen von noch viel kleineren Poren um¬ 
geben. 

Ein zweites kleines Stückchen hat viel Ähnlichkeit mit 
Multicrescis rariabilis d 7 0rb. (1. c.. Taf. 800, Fig. o). 

Bei diesen Dingen ist es übrigens sehr schwer, zu sicheren 
Bestimmungen zu kommen. 

Ein anderes Stück von fast halbkugeliger, gleichmässig 
gewölbter Oberfläche und überaus zarter Zellenstructur stimmt 
auf das Beste überein mit 

11. Itadiopora bulbosa d Orb. 

(1. c„ pag. 996, Taf. <550, Fig. 0—Sj. 

Die Zellmündungen lassen ganz deutlich die bei der 
citirten Art vorkommenden Grnppirungen erkennen. Diese Form 
wird von d'Orbigny aus dem Cenomanien angeführt. 

Von Mollusken fanden sich: 

1Z. Ostvea cfr. diluviana Lin. 

Eine grosse, gefaltete Ostrea , die wohl zu der angeführ¬ 
ten Taf. 75, Art gehören dürfte, wie sie Gold fass (Petr. 
genn.II, Fig. 4) aus dem Grünsand von Essen abbildete; ähnliche 
Formen finden sich auch im Neocom. 

13. Tevebratiilina spee. ind. 

Taf. VIII, Fig. 4. 

Ein zerdrücktes Exemplar, welches an Terebratulina 
auricufata von Tourtia und Essen (Q neuste d t, Brachiopoden, 
Taf. 44, Fig. 41) erinnert. 
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14. Teyebyfrostya spec. iml. 

Nur ein zerquetschtes Exemplar wurde bei der Kalnia- 
Karaula gefunden, das sicdi jedoch an dem so auffallenden 
Schnabel der Gattung nach bestimmen liess. 

15. Natica spec. ind. 

Von Gastropoden liegen nur einige Steinkerne vor, darunter 
auch eine nicht näher bestimmbare Nation , die etwas an die 
Nation lijrata Zek. (Gastropoden der Gosau - Form.. Tat*. VIII^ 
Fig. Ö) erinnert. 

5, b) Fossilien aus den oolithischen Kalken unterhalb der 
Isvor Karaula. 

In den oolithischen Kalken unterhalb der Isvor Karaula 
herrsehen vor allem die Brvozoenreste vor, welche in zahllosen, 
oft mehrfach verästelten Stämmchen Vorkommen. 

Es liessen sieh dabei vorzugsweise zwei verschiedene 
Formen unterscheiden, die eine derselben bezeichne ich als 
Hetevopora Isvoriana nov. spec., die zweite als Ceriopova spec. 

Hetero poya Isroriana nov. spec. 

Taf. VII, Fig. 1* 

Es ist eine mehrfach verästelte Form mit cvlindriseken 
Stämmchen bis zu 3 Millimeter Stärke, die Äste sind walzen¬ 
förmig und ziemlich gleich stark. Die Verästelung erfolgt ganz 
ähnlich so wie bei lletoropora (Multizonopor<i) arboreu Römer, 
aus dem Hils von Schöppenstedt und anderen Orten (Römer 
Oolith. Nachträge, pag*. 12, Taf. XVII, Fig. 17). 

Unter der Loupe lassen sich deutlich die zweierlei Poren 
unterscheiden. Die grösseren stehen nicht ganz regelmässig ver¬ 
theilt. lassen aber eine Anordnung in Spiralreihen erkennen, 
wodurch sie an die Formen erinnern, welche d'Orbigny als 
Multkonopora J Inlticarea (aus seiner Familie der Caveiden) 
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bezeichnet hat. Die Zellmündungen lassen überall dort, wo die 
Oberfläche unverändert erhalten ist, deutlich niedere ringförmige 
Umwallungen erkennen. Zwischen je zwei der grösseren Poren¬ 
reihen, sind schmale Zonen mit ganz kleinen Poren erkennbar 
u. zw. so, dass 2 oder 3 kleine Poren zwischen zwei grössere zu 
stehen kommen, während die Poren derselben Reihe näher an¬ 
einander treten. Diese Regelmässigkeit ist jedoch nicht überall zu 
beobachten. Heteropora Bitskana de Loriol (Mont Saleve, 
pag. 148, Taf. XVIII, Fig. 6) ist eine ähnliche Art, doch ist dabei 
die Zellenanordnung eine gleichinässigere. Ähnlich verhält es sich 
mit der Heteropora dichotomu Blainv. (Mich., Icon, zooph., 
Taf. I, Fig. 11.) Die zonenartige Aneinanderreihung, wie sie bei 
der Mu/tizonopora rmnosa d’Orb. und Römer (Heteropora 
arborea Rom.) so auffallend hervortritt, ist bei Heteropora 
Isroriana nov. spee. nicht zu verfolgen, trotzdem dürften sich 
beide Formen nahe verwandt sein. 


Cerlopova (Cerlocara?) spee. 

(Taf. VIII, Fig. 13.) 

Diese Art gleicht der vorigen in Bezug auf die Verästelung 
ungemein, doch sind nur sehr gleichmässig vertheilte, in Quincunx 
stehende grosse, rundlich rhomboidische Poren vorhanden. Etwa 
14 Reihen derselben treten auf der sichtbaren Hälfte des ver¬ 
zweigten Stämmchens hervor. Es schliesst sich diese Form 
offenbar an die, von Goldfuss als Ceriopora milleporacea (Petr, 
germ. I, Taf. X, Fig. 10) bezeiehnete Art aus der oberen Kreide¬ 
formation an. 

Auch fand sich eine 

Ostrea spee. (efr. O. sevvnta Gldf.) 

( Taf. VII, Fig. 14) 

aus der Reihe, welche d’Orbigny unter dem Namen Ostrea frons 
Park, vereinigt hat. Am ähnlichsten ist noch die Ostrea serrata 
wie sie Goldfuss (Petr. germ. II, LXXfV, Fig. 9) abbildete. 
Die Schalenlamellen liegen zahlreich über einander. 

Undeutliche, nicht näher bestimmbare kleine Rhynchonellen 
sind ziemlich häufig. Eine etwas grössere dürfte der fihyncho- 
nella maltlfornils Römer nahe stehen. 
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Ausserdem fanden sich zwei Stücke eines ganz kleinen 
Echiniden, den ich zu 

Peltastes stellulatus Ag. 

(Tat: VII, Fig. ir> 

stellen zu sollen glaube. (Vergl. de Loriol: Description des Eeliin, 
terr. cret. de la Suisse, pag. 68, Taf. XI, Fig. 10—21) eine Form, 
welche zwar vom Valangien bis in das obere Urgonien reicht, im 
Neocomien moyen aber ihre grösste Verbreitung hat. Unsere 
beiden Stücke haben kaum 5 Millimeter im Durchmesser, sind 
also Zwerge unter den Zwergen. (Die Stachelwarzen sind un- 
durcli bohrt.) 

Auch von grösseren Echiniden sind einzelne Schalenstücke 
vorhanden, welche auf Cidaris artige Tliiere schliessen lassen, 
wie dies auch die häufig vorkommenden Stacheln verrathen. 

Es Hessen sich vier verschiedene Formen von 
OVfrfWteH-Stacheln 

unterscheiden u. zw. 

1. Solche mit etwas verdickter Mittelregion, die nach oben 
zu spitz zulaufen (Taf. Vif, Fig. 16). Sie erinnern an die von de 
Loriol (Ech. erdtac., Taf. VI, Fig. 9) als Psendodiadenm Curoli 
abgebildeten Stacheln. Hei unserer Form zeigt sich am oberen 
Theile des Gelenkskopfes und am Halse eine zarte Längsstreifung, 
Einer der Stacheln ist 12 Millimeter lang und hat 1-5 Millimeter 
grösste Dicke; ein anderer ist nur 8 Millimeter lang und 
1*16 Millimeter dick. 

Ähnliche Stacheln bildet Quenstcdt (Echiniden, Taf. 72, 
Fig. 24) als Diademu efr. subangularis von Natt heim ab. 

2. Ciäavis efr. prettosa Des. (Taf. VII, Fig. 17.) 

1 lieber stelle ich zwei sehr zierliche grössere Stachelstücke, 
das eine davon ist 20 Millimeter lang. In der Mitte etwas ver¬ 
dickt, ist es mit mehreren durch tiefe Furchen getrennten, 
scharfen, gekörneltcn Längsleistcn versehen. Am ähnlichsten 
unter den von de Loriol (Eeliin. cret. de la Suiss., Taf. II, 
Fig. 4—15) abgebildeten Stacheln, ist die in Fig. 9 dargestellte 
Form. 

6. CUlavis sp. (Taf. VII, Fig. 18.) Hieran schliesst sich 
das Bruchstück eines sehr grossen Stachels. Derselbe hat einen 
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Durchmesser von 6 Millimeter. Mehrere grob gekürnelte Längs- 
reihen, sind durch eine glatte Zone von einer ungemein zart 
längsgestreiften Region geschieden, ähnlich so wie es Quenstedt 
(Echiniden, Tat*. 63, Fig. 45 [*]) bei Cidaris wurf/inntus aus dem 
weissen Jura s. von Nattheim darstellt. 

4. Eine letzte Form bilden die zart gestreiften Stacheln, die 
von einer Diademu herrühren dürften. (Taf. VII, Fig. 19.) 

Hiebei sind wieder zwei verschiedene zu unterscheiden; das 
eine Stück ist freilich nur 7 Millimeter lang und der ganzen 
Länge über gestreift, das zweite Stück lässt den Gelenkskopf er¬ 
kennen, oberhalb welchem eine fein gestreifte Zone bemerkbar ist, 
während der obersteTlieil glatt erscheint, so weit er erhalten ist. 

Sehr häutig sind in demselben Gesteine die Stielglieder eines 

Pentacvinus sp. 

(Tat’. VII, Fig. 20.) 

Dieselben dürften in dieselbe Reihe mit Pcntacrinus ustralis 
gehören (Quenstedt, Petrefactenkunde, II. Auf!., Taf. 66, 
Fig. 12) eine Form, die durch grosse zeitliche Verbreitung aus¬ 
gezeichnet ist. 

Die Säulenstücke zeigen bei einem Durchmesser von etwa 
4 Millimeter auf 5 Millimeter Länge sechs Glieder. Sie sind an 
den Seiten glatt und zeigen zwischen je zwei Gliedern eine tiefe, 
scharf umschriebene Grube von fast kreisförmigem Umriss. 

5. c) Pvosopon inflatnm nov. sp. 

(Taf. VII, Fig. 10. ) 

ln dem grauen bryozoenreichen Kalke linden sich zahl¬ 
reiche Bruchstücke eines kleinen zur Gattung Prosopon gehörigen 
Krebses, der sich theils an Prosapon tuberosum H. v. Meyer 
(Neue Gatt. foss. Krebse, 1840, pag. 21, Taf. IV, Fig. 31) aus dem 
Neoeom bei Boucheraux (im Dep. Jura) oder der ercta-jnras- 
sischen Formation — wie sich H. v. Meyer ausdrückt — theils 
an Prosapon cerrucosum Reuss (Zur Kenntniss der foss. Krebsen, 
1859, XVII, Bd. d. Denkschriften, pag. 70, Taf. 24,1 Fig. 1) aus 
den Stramberger Kalken anschliesst. Der Ceplialothorax ist 
zum grössten Theile erhalten. Die grösste Breite liegt ähnlich 
wie bei Pr. tuberosum im hinteren Drittheil. 
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Von <1<T vorderen Abteilung des Cephalothorax ist der 
dreieckige Mittelthcil, mit drei, in der Mitte seliarf vorragenden 
Höckern deutlich ausgedriickt; die Seiten aber sind mit viel 
stumpferen Aufwölbungen versehen, ähnlich so wie bei Pr. 
rrrrucosinn Rss. 

Die mittlere Abtheilung lässt das pentagonale, nach rück¬ 
wärts spitz verlaufende Feld erkennen; die mittleren Seiten- 
tlieile sind kleiner als bei Pr. rerrueosum und zeigen drei in 
schräger Reihe stehende stumpfe Höcker, das Mittelstück ist ein 
getheilter und gleiehmössig gewölbter Wulst. 

Auffallend sind die grossen stark aufgeblähten Seitcutheile 
der dritten Abtheilung, deren jede durch eine seichte und kurze 
Querfurche in zwei Abtheilungen zerfällt. 

Die ganze Oberfläche ist mit verhältnissmässig ziemlich 
grossen Höckeroken geziert. 

Durch die stark gewölbten hinteren Seitentheile und die weit 
rückwärts liegende grösste Breite unterscheidet sich unsere 
Form von Prosopon verrurosnm Rss., durch die Oberflächen¬ 
beschaffenheit und das ungetheilte Mittelfeld vor der Herz¬ 
region aber von Prosopon tuberosum H. v. Meyer. 

Die Gesammtlänge unseres Stückes kann nicht viel über 
7 Millimeter, die Breite etwa 6*5 Millimeter betragen haben. 

Ausserdem liegen in dem Gesteine noch eine Menge kleiner 
Krebs-Sehalenstückchen, auch einige Fiisse und Scheerenglieder, 
(Fig. 11), so dass man die betreffende Schichte füglich als 
Prosopon-Schiohte bezeichnen könnte* 
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Erklärung der Tafeln. 


Tafel I 


Ansicht der Schlucht im rotheu Sandstein bei Belogradcik. 


Tafel II 


Geologisches Profil durch den Sveti Nikola Balkan. 


Tafel III. 


Pflanzenreste aus dem Walchien-Sandstein (dem unteren Rothliegenden) 
von Belogradcik. 

Fig. 1. Ein Stück der Chagrinhaut von Xeuacanthus spec. 

„ 2. 8. Calamite efr. dubius Brongn. 

„ 1. Calamites infractus var. Dürri Gein. 

„ f>. Annularia spec. ind. 

„ d. Odontopteris obtusiloba N a u in a n n. 

„ 7. Cyat beites cfr. arborescens Brongn. 

„ 8. Alethopteris yigas Gutb. spec. 

„ 0. Walchia pinifonnis v. Schlo theim, bei 9 a eine Fiederspitze von 
Odontopteris obtusiloba Na um. 


Tafel IV. 


Der Muschelkalk von Belogradcik. 


Fig. 1. Saurichthys spec. (cfr. apicalis Ag.) 

„ 2. Vectra di seit es Schlot h. 
r 3. Vecteu Albevti G 1 d t. 

„ 4. Ostrea decemeostata Miinst. 

„ 5. Retziu tvigonella Sch Ith. sp. 
n d. Spiriferina fragilis v. Schlth. sp. 

„ 7. 11 aldheitniit vulgaris Schlot h. sp. 

T 1 a. Varietät mit wenig gewölbter kleiner 


Klappe. 

„ 7 b. Typische Form. 
r 7 c. Stark aufgeblähte Varietät. 



:r 8. Cidaris transversa M e y e r /Stachelbrnchstück). 

Mtzb. d. m:ithem.-naturw. CM. l.XXV. l>d. I. Abth. 


80 
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T o u 1 a. 


Fig. 0. Cidaris spec. 

„ 10. Entroehus liliifunnis La lil. 

10 u. Ein Säuleustnck. 

10 b. Stielglied aus der inigleichgliederigen Kegion des Stieles. 

10 e. Stielglied mit zehnästigem Strahlenkranz. 

„ 11. Entroehus cfr. Schlotheiiui (vielleicht eine neue An). 

„ 12. Entroehus spec. (mit pentagonalem Naliriingscanal). 
n 13. Ent roch uh cfr. Silesiucus Beyr. (apiocrinitenartige Form.) 

„ 14. Drei Siiulenstiicke derselben Art. 

Diese Stücke sind, wo es nicht speciell erwähnt wurde, in natürlicher 
Grösse gezeichnet. 


Tafel V. 

Der obere Malm aus der Schlucht vor Vrbova. 

Fig. 1. Sphenodus nmcer Qnenst. ln drei Ansichten und vergrössert. 
„ 2. Lepidolus nm.vimns Wagn. ( = Sphterodus gigns . Ag.) 

ln natürlicher Grösse und vergrössert. 

„ 3. lielenmites cfr. semisuleatus MtinS t r. 
n 4. Perisphinctes polyploeus Kein. spec. 

„ 5. Perisphinctes cfr. eolubrinus Kein. spec. 

„ 6. Simocerus Doublieri d’Orb. spec. 

„ 7. Oppeiiu Holheini Oppel spec. 

Tafel VI. 

Der obere Malm aus der Schlucht vor Vrbova, 

Fig. 1. Axpidocerus orthoeern d’Orb. 
n 2. Phylloeerus (cfr. isotypum Benecke sp.). 
n 3. Aptyehus cfr. latus Park. 
n 4. Aptyehus bulgnricus nov. spec. 

„ 5. Aptyehus spec. 

„ 0. lihynehouella cfr. spursieostu. Qnenst. spec. 


Tafel VII 

Aus dem Mittleren Dogger in der Schlucht vor Vrbova. 

Fig. 1. Helemnites cfr. eanulieulutus Schlot li. 

u. Alveole mit der grossen Erabryonalkngel. 
b . Läugshruch eines kleinen Exemplares. 

„ 2. Peeten demissus. Phi 11. 

u. Stück der Schälen-Oberfläche, vergrössert. 

„ 3. Peeten spec. (cfr. Peeten /Wa’ Römer.) 

„ 4. Monotis eleyans. G1 d f. 

„ 5. Avicula spec. 
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Toula: Geologische Untersuchungen im westlichen Balkan. 


Tafel L 



Ansicht der Sandstein-Schlucht bei Belogradcik 

fauch einer Skizze des Herrn JSzonibathy.) 
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?.ud. Sdionn nach d Nat.gez u M. . K.k.Hof-u.Staatsdruckerei 

Sitzuiujsb.d.k.Akad.d.W. math.nat .CI. LXXV. Bd. I.Abth. 1877. 









Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 

Toula : Geol. Unters.im westl.Balkan. Tal\ V. 





Sitzunjjsb.d.k.Akad. d.W. niatli.nnt .CI. LXXV. 13<1 I Ablli. 1877. 






Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 
Toula : Geol. Unters.im westl. Balkan . Tal. VI. 



Sitzumjsb.d.k.Akari. dAV. math.iiat .('1. LXXV. Hfl. I.Abth. 1877. 





Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Toula : Geol. Unters.imirestLBalkan.. 

3. 7 . 



Pari. Schorn i\ach d ttai.gez u Uih. 


K.k Pig: ...Sfritsarac’^rn 


Sitzungsl). tl. U.Akacl. d AV. muth.nnt .Ul. LXXV. 13d. L Abth. 1877. 















Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Toitla : (xeol. Unters.im \restl. Balkan. 


Taf. VIII. 


mm 





■di'jnri nadi a wai.gez u axh. ' ...Hsf-u.Staatsrtruckerei. 

Sitzurujsh.cl.k.Akad.d.W math.nat.(’! LXXV I3«l I. Alith. 1877. 





Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


Geologische Untersuchungen im westl. Theile d. Balkan etc. 547 

Aus dem Nerineen-Kalke des Rabisberges. 

Fig. 0. hierin cfr. Stastycü Zeu schnei* sp. 

„ 7. Äerinea spec. (efr. A. Jforeaua d’Orb.) 

Aus dem Nerineen-Kalke bei Isvor. 

Fig. 8. Delphinula spee. 

„ 9. iXerinea {hierin) cfr. Staszycii Zeuschner sp. (grössere Form). 

Aus den Kalken unterhalb der Isvor Karaula. 

Fig. 10. Prosopou iuflatum nov. sp. in natürlicher Grösse und vergrössert. 

,, 11. Stück eines Scheerentusses. 

12. Heteropord Isvoriattu nov. spec. 

Stämmchen in natürlicher Grösse und vergrössert. 

., 13. Ceriopora (Ceriorara )? spec. 

., 14. Ostrea spec. (eil*. Ostrea serratu Gldf.) 

., 15. Peltastes strllulatus Ag. 

., 16. Stachel von Pseudodiadeniu (?) 

„ 17. Stachel von Cidaris cfr. pretiosa Desor. 

., 18. Staehelbruchstüek von Ci dar ix spec. 

j, 19. Bruchstück eines Stachels von Uiadema spec. 

., 20. Pentanittus spee. (aus der Reihe des Petit, astralis Quenstedt.). 

Tafel VIII. 

Die Orbitolinen-Schichten zwischen Kalnia und Isvor. 

Fig. 1. Orbitoliua lenticularis Bim. spec. 

2. Orbitoliua bulgnrica Desli. sp. 

., 3. Orbitoliua coneara var. (nov. spee.?) 

4. Terebratuliua spec. 

n 5. Reptonuildcrescis efr. spongiotdes Mich. spec. 

„ 0. Spougia rolu M i ch. 

6 a. Ein Stück des ungeschliffenen Masehengewebes, vergrössert. 

„ 7. Craticuluria bulgnrica nov. spee. 

7 a. Ein Stück des Masehengewebes von der Seite, vergrössert. 

7 b. Ein Stück des Maschengewebes von oben, vergrössert. 

Fig. 8. llolocgstis similis nov. spec. 

8 a. Schräger Schnitt,) 

S b. Querschnitt, j ver S rösseit - 
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